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    Amrum – eine Perle der Nordsee


    


    Ich beschatte meine Augen mit einer Hand, um über die gleißende Meeresoberfläche blicken zu können. Die Sonnenstrahlen blenden von oben und unten. Es sieht einfach phantastisch aus. Möwen kreischen und üben den Sturzflug, um die Brocken, die ein paar der Passagiere ihnen zuwerfen, fangen zu können. Ich beobachte das Ganze und fühle eine tiefe Zufriedenheit in mir. Diese endlose Weite macht auch mein Herz ganz weit. Ich liebe es, bis zum Horizont schauen zu können.


    


    Mein Name ist Lutz Schlachtermann, ich bin zurzeit Referendar an der Ludwig-Frahm-Grundschule in Hamburg. Bis zur vierten Klasse sind die lieben Kleinen noch zu ertragen, trotzdem ist es anstrengend zu unterrichten. Manchmal fühle ich mich, als würde ich ein Theaterstück vor unzufriedenem Publikum aufführen. Der Urlaub auf Amrum soll meine Batterien neu aufladen und mir Kraft geben, um den Alltag bis zu den Herbstferien überstehen zu können.


    Außer mir sind nur Familien und Paare an Bord, so scheint es mir jedenfalls. Ich fühle mich dadurch schon ein wenig einsam, aber daran bin ich schon lange gewöhnt. Als Mann, der nicht auf Frauen steht, ist man eben Außenseiter. Ich propagiere mein Schwulsein nicht offen, verberge es aber auch nicht. Wer mich fragt, bekommt offene Antworten. Gut, nicht zu allem, aber ich versuche stets so ehrlich wie möglich die Neugierde Fremder zu befriedigen.


    


    Am Horizont kristallisiert sich langsam die Silhouette von Amrum. Ich bin das erste Mal hier und gucke gespannt hin. Ein Strich, auf dem sich ein Streichholz erhebt, sicher der Leuchtturm. Das flirrende Licht macht es schwer, Genaueres zu erkennen. Ich beuge mich über das Geländer und zucke erschrocken zusammen, als neben mir überraschend eine kratzige Stimme ertönt.


    „Hey, Süßer. Das erste Mal für dich?“


    Ich drehe den Kopf und sehe eine vollbusige Blondine, die sich kaugummikauend neben mir gegen das Geländer lehnt. Sie blinzelt mich unter ihren langen Wimpern hervor an, eindeutig ein Flirtversuch.


    „Ja, ich war noch nie hier“, antworte ich steif.


    „Hm, schade. Obwohl – du wärest mir sicher aufgefallen.“ Blondie grinst und mustert mich abschätzend.


    Was sie sieht, rechtfertigt – nach meiner Meinung – ihre Aussage nicht. Ich bin klein, nur eins siebenundsiebzig, und unscheinbar. Meine Haare sind weder blond noch braun und ständig unordentlich und meine Augen sind ein wässriges Blau. Außerdem bin ich kein Muskelprotz, da ich mit meinem Kopf arbeite. Was also – bitteschön – sieht diese Frau in mir?


    „Ich finde dich sehr sexy“, sagt das Busenwunder.


    Ich riskiere einen Blick in ihr Dekolleté, das sie mir offenherzig entgegenstreckt. Doppel-D lässt grüßen, nichts für mich. Mir schaudert leicht, trotz der warmen Luft.


    „Danke“, murmele ich verlegen.


    „Echt jetzt.“ Sie macht eine Blase mit dem Kaugummi, rosarot, und lacht, als sie platzt.


    „Sehr schmeichelhaft. Du bist auch – sehr – äh…“ Ich überlege, was ich als Kompliment anbieten kann. „…hübsch.“


    „Wow“ Blondchen kichert. „Anscheinend bist du ganz schön verklemmt oder – sag mal, stehst du vielleicht nicht auf Frauen?“


    Die Dame ist sehr selbstsicher. Normalerweise müsste sie sich fragen, warum ich gerade auf sie nicht stehe, aber offensichtlich kommt ihr das gar nicht in den Sinn.


    „Wenn du mich so fragst: nein. Ich steh auf Männer“, gebe ich zu.


    „Schade.“ Sie mustert mich kauend und grinst dann breit. „Ein Verlust für die Damenwelt.“


    „Ich sehe das nicht so“, erwidere ich steif.


    „Ach komm.“ Blondie schlägt mir kumpelhaft auf den Rücken. „Ich finde dich in Ordnung. Wo wohnst du denn auf Amrum?“


    Mit schiefgelegtem Kopf guckt sie mich neugierig an.


    „In so einer kleinen Pension in Wittdün. Soll nicht weit von dieser Kneipe sein.“


    „Ah, bei Tante Elvira“, ruft Doppel-D laut und lacht kehlig. „War ja klar.“


    „Wieso?“ Ich wende mich ihr jetzt ganz zu.


    Die Blondine steckt in hautengen Jeans. Ihr Oberteil verdient den Namen kaum, dafür ist es zu klein. Es verdeckt nur das Notwendigste. Was das ist? Nun, es ist eine Art Schal, der links und rechts über ihre Brüste läuft, mehr nicht.


    „Tante Elvira ist bekannt dafür, nur die schärfsten Hengste zu beherbergen“, klärt sie mich auf.


    „Witzig. Dann bin ich wohl ein Fehlgriff“, sage ich mit einem unfrohen Lächeln.


    „Oh Mann, du musst mal lockerer werden.“ Blondie blinzelt und dreht sich um. Über die Schulter ruft sie ein ‚man sieht sich auf der Insel‘, dann verschwindet sie zwischen den anderen Passagieren.


    Ich atme auf und wende mich wieder der Aussicht zu. Amrum ist inzwischen deutlich zu erkennen. Ich betrachte die grösser werdenden Häuser und sauge die frische Luft tief in meine Lunge. Urlaub, zwei Wochen Zeit zum Lesen und ausspannen. Spazierengehen, gut essen und einfach mal die Seele baumeln lassen.


    


    Mit dem Bus fahre ich vom Anleger bis zur ‚Blauen Maus‘, wo ich anhand der Anfahrtsskizze schnell den richtigen Weg finde. Meinen Koffer hinter mir herziehend laufe ich durch eine kleine Seitenstraße gleich hinter der Kneipe und atme den Kiefernduft ein. Nach wenigen Metern biege ich links ab und finde mich vor der Pension wieder. Ein langgestrecktes Gebäude im Friesenstil, wahrscheinlich schon fast hundert Jahre alt, liegt vor mir. Der Garten wirkt gewollt verwildert. In den Beeten vor dem Haus blüht eine Vielfalt bunter Blumen, Bäume beschatten die Fenster. Ich entdecke einen Strandkorb, den ich mir gleich als Platz für nächtliche Sternbetrachtungen vormerke.


    Langsam laufe ich auf die Haustür zu, die aufgestoßen wird bevor ich sie erreicht habe. Eine kleine Frau mit grauen Löckchen und einem strahlenden Lächeln erscheint und wischt sich die Hände an ihrer Schürze ab.


    „Lutz Schlachtermann?“, ruft sie mir entgegen.


    „Ja, der bin ich.“ Ich lächle die Dame an, ich kann gar nicht anders.


    „Willkommen.“ Ich werde an einen mütterlichen Busen gedrückt und gleich darauf in einen dämmrigen Flur geschoben. „Ich bin Elvira. Dein Zimmer ist oben, geh schon mal die Treppe rauf, ich komm gleich nach.“


    Die Begrüßung irritiert mich etwas, aber sie gefällt mir. Mein Freund Lars hat mir diese Pension ausdrücklich empfohlen. Ich weiß um die Dinge, die sich hier in der Vergangenheit abgespielt haben. Paare haben sich hier gefunden, auch Lars hat hier seine große Liebe entdeckt. Ob ich auch darauf aus bin? Klar, ich habe Hoffnung, aber natürlich ist es Unsinn, diese an einem Gebäude festzumachen. Langsam steige ich die Stufen hinauf und bleibe in einem langen Gang stehen. Hier gibt es nur ein Fenster, das spärliches Licht hereinlässt.


    „So.“ Elvira erscheint schnaufend hinter mir und öffnet eine Tür zu meiner Rechten. „Das ist dein Zimmer. Abendessen um sechs, Frühstück zwischen acht und zehn. Ich bin in der Küche, immer der Nase nach, wenn du Fragen hast.“


    Die kleine Frau streicht mir sanft über den Arm, blinzelt und geht zurück zur Treppe. Dort bleibt sie stehen und überlegt kurz.


    „Die Haustür ist immer offen“, sagt sie und lächelt mich an. „Ob du dein Zimmer abschließt bleibt dir überlassen, der Schlüssel steckt. Wir sind hier nicht ängstlich. Geklaut wird auch selten.“


    „Okay, danke.“ Ich und gucke zu, wie sie vorsichtig die Treppe hinabgeht.


    Sie muss wohl fast siebzig sein, dem Grau ihrer Haare und den vielen Falten nach zu urteilen. Dennoch hat sie eine erfrischende Art, die sie jünger wirken lässt. Ich rolle den Koffer in das Zimmer und gucke mich um.


    Rosen. Das ist das erste, was mich fast erschlägt. Beim zweiten Blick wird es besser. Ein breites Bett, ein Stuhl, ein Schreibtisch. An der Wand hängt ein großer Spiegel, daneben steht ein Schrank. Eine Tür gleich hinten neben dem Fenster scheint ins Bad zu führen. Ich schaue mich um, packe dann meinen Koffer aus und werfe einen Blick aus dem Fenster. Der Garten und die Straße sind von hier aus gut zu sehen. Ich habe noch eine halbe Stunde bis zum Abendessen und setze mich auf den Stuhl, um in Ruhe den Ausblick zu genießen.


    


    Das Geräusch des sich nähernden Motorrades höre ich schon von weitem. Das Dröhnen der schweren Maschine zerreißt die Stille und gleich darauf sehe ich, wie ein schwarzgekleideter Kerl das Ungetüm vor dem Grundstück abbremst. Unvermittelt erstirbt der Lärm, der Mann schwingt sich vom Sattel. Ein typischer Biker in Lederkluft, mit Sonnenbrille und Vollbart, beugt sich über die Maschine und löst die Satteltaschen. Er schultert sie und kommt mit federndem Gang auf das Haus zu. Ich zucke zurück, als er den Kopf hebt und die Front mustert. Ob er mich sehen kann?


    Vorsichtig linse ich durch die Scheibe, aber der Kerl ist inzwischen wohl schon im Haus. Ich höre schwere Schritte auf der Treppe, dann Elviras helle Stimme. Zum Glück sind die Wände nicht so dünn, dass ich einzelne Worte verstehen kann. Eine Tür klappt, Stufen knarren, dann herrscht wieder Ruhe.


    Was für ein Typ, sicher ein Rocker. Ich muss grinsen bei dem Gedanken. Wie ein Hells Angel sieht er nun nicht aus, aber ganz schön verwegen. Sinnend betrachte ich das Motorrad und stelle mir vor, wie sich das Ding zwischen meinen Schenkeln anfühlen würde. Ich habe einen Führerschein für Zweiräder, mich bisher aber nur auf kleinere Maschinen gewagt. Dieses Ding dort draußen reizt mich irgendwie.


    


    Um Punkt sechs Uhr verlasse ich mein Zimmer und laufe hinunter in den Flur. Der Nase nach orientiere ich mich nach links, wo ich nach wenigen Metern die Küche finde. Elvira steht am Herd, auf der Eckbank sitzt ein wettergegerbter Kerl, der eine kalte Pfeife im Mundwinkel hängen hat.


    „Ah, Lutz“, ruft meine Wirtin, dreht sich um und mustert mich lächelnd. „Bringst du bitte die Teller in die gute Stube?“


    „Moin“, grüße ich den Mann, der mit einem stummen Kopfnicken antwortet, nehme den Stapel Geschirr hoch und folge Elvira durch den Flur.


    Sie öffnet eine Tür und stellt die Terrine, die sie vor sich hergetragen hat, auf einen großen Esstisch. Auch hier dominieren Rosen den Raum. Ich verteile die Teller, vier an der Zahl und helfe, Besteck und Gläser herbeizuschaffen. Währenddessen taucht ein älteres Ehepaar auf, das sich mir als Fritz und Wilma vorstellt. Als letztes erscheint der Motorradfahrer, jetzt in Jeans und weißem T-Shirt.


    „Hey, ich bin Roman“, sagt er in die Runde und setzt sich an den Tisch.


    Aus der Nähe sieht er noch verwegener aus, als ich mir vorgestellt habe. Seine Augen sind sehr dunkel und die Haare reichen ihm bis zu den Schultern. Immer wieder streicht er sie mit einer coolen Geste aus dem Gesicht. Es wirkt einstudiert. Der Vollbart ist sorgfältig getrimmt, so dass ich seine Lippen gut sehen kann. Ein schöner Mund. Überhaupt ist der Kerl wahnsinnig attraktiv. Seine gerade Nase und die schmalen Wangen wirken fast aristokratisch, aber ich gerate hier ins Schwärmen und sollte mich lieber dem Essen widmen.


    


    „Sie wollen sicher in die ‚Blaue Maus‘ heute Nacht?“, nimmt Fritz das Gespräch auf.


    „Klar. Oder gibt es hier sonst eine Kneipe, wo ich Kontakt mit dem zarten Geschlecht aufnehmen kann?“ Roman grinst.


    „Das weiß ich nicht. Ich und meine Frau, wir gehen früh schlafen. In unserem Alter braucht man das ganze Gedöns nicht mehr.“ Fritz lacht und guckt seine Gattin an.


    „Ich muss das auch nicht haben“, melde ich mich zu Wort.


    „Ach.“ Roman guckt mich spöttisch an „Bist du auch zu alt?“


    „Ich will mich erholen“, erkläre ich würdevoll.


    „Aha, wie spannend.“ Er lacht. „Dann geh mal früh schlafen. Wer eher stirbt ist länger tot.“


    „Was soll das denn heißen?“ Ich lächle freundlich, obwohl in mir Wut hochkocht.


    „Ist doch klar: verpenn dein Leben und du wirst am Ende froh sein, wenn du endlich ins Gras beißen darfst, weil du vor Langeweile sonst die Wände hochgehst“, erklärt Roman und lehnt sich lässig auf seinem Stuhl zurück.


    „Ach? Und du meinst, nachts in Kneipen Weiber aufzureißen ist so aufregend, dass ich gar nicht sterben will?“ Ich lache leise.


    „Hm, das hab ich nicht gesagt“, murmelt Roman.


    „Weißt du was? Ich komm mit in die ‚Blaue Maus‘ und genieße das wilde Leben“, sage ich spontan.


    „Recht so, junger Mann“, kommt es von Wilma.


    Auch Fritz nickt und zwinkert mir zu. Mir ist allerdings etwas mulmig bei dem Gedanken, mit Roman Zeit zu verbringen. Der Kerl verunsichert mich und – er gefällt mir. Okay, es ist eher sein Äußeres, das mich anspricht, nicht sein Charakter.


    „Dann treffen wir uns in zwei Stunden hier unten.“ Roman springt auf.


    


    Ich verbringe die Zeit bis zum Aufbruch mit Lesen. Allerdings kann ich mich kaum auf das Buch konzentrieren, da ich immer wieder an diesen Kerl denken muss. Er ist der typische Aufreißer, der sicher an jeder Hand zehn Frauen hat. Ich mag diese Typen eigentlich nicht, aber Roman beschäftigt mich. Als es endlich soweit ist stelle ich mich vor den Spiegel und prüfe mein Aussehen. Die Jeans ist neu und mein T-Shirt sauber. Ich fahre mir durchs Haar, was aber sinnlos ist. Es lässt sich einfach nicht ordentlich frisieren. Ich schnappe mir meine Jacke und laufe nach unten.


    Roman kommt nach ein paar Minuten, die ich unruhig im Flur auf und abgegangen bin. Klar, er darf gar nicht pünktlich sein, das widerspräche seinem Image. Er trägt jetzt wieder Leder und grinst mich breit an, während er die letzten Stufen herabsteigt.


    „Aufgeregt?“


    „Wahnsinnig.“ Ich rolle mit den Augen und folge ihm aus dem Haus.


    Die wenigen Meter bis zur ‚Blauen Maus‘ legen wir schweigend zurück. Noch ist es hell und vor der Kneipe nichts los. Roman stößt die Eingangstür auf und betritt den Schankraum. Stimmengewirr empfängt uns, fast alle Plätze sind belegt. Er geht zum Tresen und schiebt sich auf einen Hocker. Ich setze mich neben ihn auf den freien Platz und gucke mich um. Junge Leute, aber auch älteres Publikum hält sich hier auf.


    „Deine Klientel ist hier aber nicht vertreten“, sage ich, wobei ich Roman frech angrinse.


    „Geduld.“ Er winkt dem Barkeeper zu, guckt mich an und hebt die Brauen „Der Abend ist noch jung.“


    


    Wir bestellen Bier und trinken eine Weile schweigend, während wir in die Gegend gucken. Schließlich wendet sich Roman seufzend an mich. „Und? Was machst du so im wirklichen Leben?“


    „Ich studiere auf Lehramt, mach im Augenblick mein Referendariat. Und du?“


    „Motorradzubehör. Ich hab mein Hobby zum Beruf gemacht.“ Roman grinst breit.


    „Aha.“ Ich nicke verstehend.


    Roman trinkt und mustert mich.


    „Macht das Spaß – ich meine, du bist doch sicher so eine Art Entertainer für die Kinder, wenn ich mich an meine Schulzeit erinnere“, sagt er leise.


    Wir sitzen so nah beieinander, dass ich seinen Duft wahrnehmen kann. Er riecht männlich, nach Leder und einem herben Rasierwasser. Ich atme tief ein.


    „Klar, ich bin der Alleinunterhalter.“ Ich lache kurz auf. „Die lassen sich berieseln und träumen von der großen Pause.“


    „Klingt anstrengend.“


    „Ist es auch, daher will ich hier ja auch ausspannen“, erwidere ich mit vielsagendem Blick.


    „Ich hab schon verstanden“, brummt Roman, lächelt aber dabei.


    Der Kerl wird mir richtiggehend sympathisch. Ich leere mein Glas und bestelle ein neues Bier, Roman folgt meinem Beispiel.


    


    Gerade habe ich einen Schluck von dem frischen Pils getrunken, als sich eine Hand auf meine Schulter legt.


    „Hey, wenn das mal nicht mein schwuler Freund von der Fähre ist“, posaunt eine mir leider bekannte Stimme heraus.


    „Schwul?“ Roman glotzt mich an und ich schüttele unwillig die Hand ab, bevor ich mich zu der Blondine wende.


    „He danke. Willst du noch einen Aushang machen?“, fahre ich sie böse an.


    „Ups, sorry.“ Sie kichert und hält sich eine Hand vor den Mund „Wusste nicht, dass es ein Geheimnis ist.“


    „Ist es auch nicht. Jedenfalls jetzt nicht mehr“, sage ich und drehe ihr den Rücken zu.


    „Wer ist denn dein Freund?“ Blondie stellt sich neben mich und begutachtet Roman, der seine Aufmerksamkeit auf sie richtet.


    „Ich bin Roman und nicht schwul“, informiert er sie grinsend.


    „SEHR witzig“, knurre ich.


    „Schöner Name. Ich bin Susanne“, klärt Blondie uns auf.


    „Hey Susanne. Machst du hier Urlaub?“, nimmt Roman den Faden auf.


    Ich konzentriere mich auf mein Bier und höre nur mit halbem Ohr hin. Das Balzverhalten der beiden ist unerträglich und ich atme auf, als Roman mich antippt und mir zuraunt: „Ich geh dann mal. Bis morgen.“


    Ich nicke stumm und verarbeite das Gehörte. Diese Susanne ist Tresenfrau hier, hat aber heute frei. So wie ich sie einschätze, reißt sie sich oft einen Gast auf. Ungewöhnlich für eine Frau, aber es soll ja tatsächlich Weiber geben, die einem one-night-stand gegenüber nicht abgeneigt sind. Ich selbst bevorzuge längere Beziehungen, kann aber leider keine vorweisen. Seit Jahren schon bin ich allein und selbst gelegentlich losgezogen, um mir ein wenig Sex zu holen. Es ist zwar jedes Mal unbefriedigend, trotzdem brauche ich das.


    


    Nachdem ich das Bier ausgetrunken habe, verlasse ich die ‚Blaue Maus‘ und gehe zurück zur Pension. Schon auf dem Weg die Treppe hinauf kann ich die eindeutigen Laute hören, die aus Romans Zimmer dringen.


    Im Bett ziehe ich mir die Decke über die Ohren, aber Susannes Lustschreie sind einfach zu laut. Sie kreischt und bittet Roman lautstark, ‚es ihr ordentlich zu besorgen‘. Ich hoffe doch sehr, dass der Kerl dieser Aufforderung nachkommt, damit ich endlich schlafen kann. Es dauert dann doch noch eine Viertelstunde, bis der Lärm verebbt. Ich entspanne mich und lausche, höre eine Tür klappen, dann Schritte auf der Treppe. Diese Susanne schläft also nicht bei meinem Nachbar, was mich irgendwie erleichtert.


    


    ***


    


    Ich wische mir den Schweiß von der Stirn und überlege, ob ich noch schnell unter die Dusche springen soll. Zum Glück hat diese Susanne nicht widersprochen, als ich sie eben bat zu gehen. Ich mag es nicht, morgens fremde Frauen in meinem Bett vorzufinden. Außerdem muss ich zugeben, dass mich ihre Oberweite irgendwie erdrückt. Warum auch immer, aber ich steh eher auf flache Brüste. Susanne war nur gerade verfügbar, daher hab ich sie mitgenommen.


    Der Fick war auch nicht besonders gewesen. Mein Schwanz wollte immer wieder schlappmachen, ein Phänomen, das ich seit einiger Zeit mit Sorge betrachte. Ob ich alt werde? Gähnend ziehe ich mir die Decke über den Kopf. Heute werde ich nicht mehr über Erektionsstörungen nachdenken, soviel ist sicher.


    


    Der nächste Morgen erwartet mich mit blauem Himmel und strahlender Sonne. Ich strecke mich und denke an meinen Nachbarn. Der ist also schwul, wer hätte das gedacht. Ich glaube nicht, dass man es einem Mann an der Nasenspitze ansehen kann. Dennoch hatte ich immer angenommen, dass ich es irgendwie merke, wenn ein Typ auf Kerle steht. Lutz wirkt jedoch ganz normal, wenigstens für mich.


    


    In der guten Stube sitzen nur Fritz und Wilma, als ich gegen neun Uhr dort erscheine. Ich lass mich auf einen Stuhl fallen und Elvira kommt sofort, schenkt mir Kaffee ein und lächelt freundlich.


    „Dein Abend war also ein voller Erfolg, hab ich gehört“, sagt sie mit einem Zwinkern.


    „Oh ja, das hab ich auch vernommen“, ruft Fritz grinsend.


    „Entschuldigung.“ Ich mache ein zerknirschtes Gesicht so gut es geht. „Ich wollte niemanden vom Schlafen abhalten.“


    „Schon gut, wir waren alle mal jung.“ Elvira lacht.


    Ehrlich gesagt kann ich mir das gerade bei ihr nicht vorstellen. Sie sieht so aus, als wäre sie schon immer diese entzückende, alte Dame gewesen. Ein doofer Gedanke, ich weiß, aber es ist nun mal so.


    „Wo ist denn Lutz?“, lenke ich vom Thema ab.


    „Der wollte spazieren gehen, Richtung Strand“, antwortet Wilma.


    Ich bin leicht enttäuscht da ich gehofft hatte, etwas mit ihm zusammen unternehmen zu können. Der gestrige Abend war doch nicht schlecht gelaufen. Immerhin haben wir uns unterhalten und ich hatte den Eindruck, als würden wir uns gut verstehen, wenigstens bis zu dem Zeitpunkt, als Susanne auftauchte.


    „Wenn du dem Bohlenweg folgst, müsstest du ihn irgendwann treffen“, sagt Elvira und wieder zwinkert sie.


    Ob sie was mit dem Auge hat?


    


    Hysterische Weiber und smarte Jungs


    


    Mit einer Tasche über der Schulter, in die ich meine Badehose und allerlei Nützliches gepackt habe, laufe ich dann über den Holzweg in Richtung Strand. Die Bohlen geben ein merkwürdig hohles Geräusch von sich, ansonsten kann ich nur das Wispern des Windes in den Bäumen hören. Kieferngehölz säumt den Weg. Es ist warm und riecht nach Sauna. Kiefernöl, von der Sonne erwärmt. Ich atme tief ein und genieße die Stille.


    Nach einer Weile tauchen rechterhand Zelte auf. Ich gucke mir die bunte Ansammlung an und stelle mir vor, auf dem sandigen Untergrund zu campen. Nein, nichts für mich. Ich liebe es, in einem sandfreien Bett zu schlafen und nur drei Schritte zum Klo gehen zu müssen. Nach dem Zeltplatz geht es immer höher hinauf, über ein tiefes Dünental und dann wieder durch ein Wäldchen. Ich gucke mich immer wieder um, ob ich Lutz irgendwo entdecken kann. Schließlich will ich nicht den ganzen Tag alleine herumlaufen.


    Kurz vor der hohen Dünenkante, hinter der der Strand liegen muss, entdecke ich etwas Buntes rechts von mir in einer Senke. Ich springe vom Steg und wate durch den tiefen Sand. Mühsam erklimme ich eine hohe Sandwand und gucke in das Tal, das dahinter liegt. Lutz liegt nackt auf einem Handtuch. Er hat die Augen geschlossen und trägt Ohrstöpsel, wahrscheinlich hört er gerade Musik. Das gibt mir Gelegenheit, ihn ausgiebig zu betrachten. Es ist sonst nicht meine Art, unbekleidete Kerle anzuglotzen, aber in diesem Fall bin ich einfach neugierig.


    Er ist schmal, und trotzdem wirkt sein Körper nicht schwächlich. Sein flacher Bauch weist einen angedeuteten Sixpack auf. Haare hat er nicht auf der Brust, und tiefer scheint er sie getrimmt zu haben. Sein Schwanz ruht schlaff auf einem Schenkel, er macht selbst in diesem Zustand einen imposanten Eindruck. Der Anblick löst ungewohnte Gefühle in mir aus. Ich finde ihn – sexy. Ein beunruhigender Gedanke, den ich schnell von mir schiebe.


    Um ihn nicht zu erschrecken rutsche ich ein Stück zurück, und begebe mich dann unter lautem Geächze und mit weit ausholenden Schritten, die eine Sandlawine auslösen, über die Dünenkante. Lutz schreckt hoch und klappt zusammen wie ein Taschenmesser. Mit beiden Händen bedeckt er seine Scham und starrt mich überrascht an.


    „Hey, was machst du denn hier?“, begrüßt er mich.


    „Ich such dich. Wollte ein bisschen quatschen und so“, erwidere ich harmlos lächelnd und werfe meine Tasche in den Sand.


    „Ach so.“ Lutz dreht sich auf die Seite, wobei er mir seinen kleinen Hintern präsentiert.


    Er schnappt sich seine Badehose und schlüpft hinein. Ich komme nicht umhin, einen Blick auf seine Kronjuwelen zu erhaschen. Der Kerl ist wirklich sehr…


    „Worüber willst du denn reden?“ Lutz hat sich wieder umgedreht und sitzt jetzt, die Beine angezogen und die Arme darum geschlungen.


    Seine Haare sind ganz unordentlich, anscheinend gehören sie so. Ich hole ein Handtuch aus meiner Tasche, breite es ungefähr einen Meter entfernt von Lutz aus und lass mich darauf fallen.


    „Über dies und das“, antworte ich, dabei krame ich nach meiner Badehose.


    In der Jeans ist es verflixt heiß geworden. Ich streife sie ab, dann die Shorts und das T-Shirt. Während ich die Hose überstreife gucke ich zu Lutz hinüber, der das Gesicht abgewandt hat.


    „He, sehe ich so hässlich aus?“, spotte ich gutmütig.


    „Nein“, sagt er leise, dreht den Kopf und guckt mich ernst an, „Ich will nur nicht, dass du denkst, ich geil mich an dir auf.“


    „Ach, du meinst wegen der Homogeschichte? Vergiss es. Selbst wenn du dich an mir aufgeilst, ist es mir egal, solange du mich nicht anpackst.“


    „Okay.“ Lutz lächelt zaghaft.


    „He, vergiss es einfach. Ich würde nie annehmen, dass du einer von denen bist, wenn Susanne es nicht ausgeplaudert hätte.“ Ich zwinkere ihm zu und setze dann meine Sonnenbrille auf.


    „Einer von denen“, murmelt Lutz und ich merke, dass ich mich dumm ausgedrückt habe.


    „Entschuldige. Ich hab das falsch rübergebracht. Ich hab nix gegen Schwule, mein Chef ist auch aus deiner Fraktion und…“, ich stocke, weil ich mich gerade selbst sprechen höre.


    Irgendwie kann ich wohl sagen, was ich will, es klingt einfach Scheiße.


    „Ich glaube, wir lassen das Thema besser fallen“, sage ich lahm und werfe einen Blick auf das Buch, das neben Lutz‘ Handtuch im Sand liegt. „Du liest John Irving?“


    „Ich versuche es, aber es kann mich nicht fesseln.“ Er lächelt verlegen. „Wahrscheinlich ist es zu anspruchsvoll für mich.“


    „Nun stell mal dein Licht nicht unter den Scheffel, Herr Lehrer“, spotte ich und schnappe mir das Buch.


    Eine halbe Stunde später lege ich es weg. Die Sonne hat mich ganz dösig gemacht, meine Lider wollen zufallen. Ich rollte mich auf den Bauch und nicke ein.


    


    „Hey, au“, murmele ich, langsam erwachend.


    Etwas Arschkaltes tropft auf meinen Rücken, dann spüre ich weiche Finger, die das Zeug auf meiner Haut verteilen. Ich lass Lutz machen und empfinde es sogar als schön, wie sorgsam er mich einschmiert. Sicher, eigentlich cremen sich Kerle nicht gegenseitig ein, aber in diesem Fall will ich mal nachsichtig sein.


    „Du hast trotzdem einen Sonnenbrand“, sagt Lutz mit leisem Bedauern in der Stimme.


    „Dafür kannst du aber nichts.“ Ich drehe mich auf den Rücken und gucke zu ihm hoch.


    „Ich hätte dich eher wecken müssen.“ Er verzieht den Mund und rutscht zurück zu seinem Handtuch.


    „Okay, du bist Schuld“, sage ich und richte mich auf, schnappe mein T-Shirt und schlüpfe hinein. „Vielleicht ist auch Herr Irving schuld, der mich eingeschläfert hat.“


    „Gut, schieben wir die Schuld auf ihn.“ Lutz lacht leise, dabei wühlt er in seinem Rucksack. „Ich werde mal aufbrechen. Ich hab Hunger“, sagt er, nachdem er einen Blick auf die zutage geförderte Armbanduhr geworfen hat.


    „Darf ich mitkommen?“, frage ich, schnappe meine Jeans und ziehe sie mir über die Beine. „Ich hab auch Hunger.“


    „Klar.“ Lutz rollt schon sein Handtuch zusammen und stopft es in den Rucksack. „Ich wollte nach Wittdün. Da soll es einen Fischimbiss geben.“


    „Klingt gut“, murmele ich.


    


    Es ist recht weit nach Wittdün, stelle ich eine halbe Stunde später fest. Ich kann die Häuser zwar schon sehen, aber wir haben immer noch nicht die Promenade erreicht. Lutz läuft neben mir, als würde ihm der Marsch nichts ausmachen, dabei ist er kleiner als ich.


    Endlich haben wir festen Stein unter den Füssen und setzen uns auf die nächste Bank, um die Schuhe anzuziehen. Jetzt geht es schneller voran, so dass wir innerhalb von zehn Minuten den ausgelobten Imbiss erreicht haben.


    Nach zwei Fischbrötchen begeben wir uns in ein Café und spülen die Mahlzeit mit einem Kaffee herunter. Lutz lehnt mir gegenüber entspannt in einem Sessel und hat schon seit mindestens einer halben Stunde nichts gesagt. Eine Wohltat.


    „Ich weiß, das wirst du wahrscheinlich oft gefragt, aber seit wann weißt du, dass du auf Männer stehst?“ Ich gucke über den Tassenrand hinüber zu ihm.


    „Schon immer.“ Er lächelt und schaut mich offen an. „Ich hab es eben von Anfang an gewusst. Und du? Seit wann weißt du, dass du auf Frauen stehst?“


    „Touche“, murmele ich und fühle mich unheimlich wohl.


    Mit Lutz ist alles so einfach. Er schwätzt nicht und ist intelligent, außerdem passt er auf mich auf. Ich lade ihn zu dem Kaffee ein und verlasse hinter ihm das Etablissement. In einvernehmlichem Schweigen wandern wir zurück zur Pension.


    


    „Ich wollte heute Abend wieder in die ‚Blaue Maus‘, kommst du mit?“, frage ich, als wir die Treppe zu den Zimmern hinaufsteigen.


    „Ich weiß nicht.“ Lutz hält vor seiner Tür und guckt mich unschlüssig an.


    „Ich fände es echt schön, wenn ich nicht allein gehen muss“, sage ich und meine es auch so.


    „Gut“, sagt mein Nachbar nach einer kurzen Pause, „Ich komm mit.“


    


    Auch diesmal sind alle Tische besetzt, als wir in der ‚Blauen Maus‘ ankommen. Lutz steuert den Tresen an und ich klettere neben ihm auf einen Hocker.


    „Zwei Pils“, rufe ich dem Barkeeper über den Lärm hinweg zu, wende mich zu meinem Nachbarn und lehne mich vor. „Sag mal, suchst du nicht auch manchmal was für eine Nacht?“


    „Klar.“ Lutz lächelt wehmütig und das versetzt mir einen Stich.


    Es wird wohl Mitleid sein. So nah bei ihm kann ich seinen Duft riechen. Er muss gerade geduscht haben. Ich identifiziere Seife und ein Rasierwasser.


    „Und – gibt es hier jemanden, der in Frage käme?“, bohre ich neugierig.


    „Nein, glaub nicht“, erwidert er, ohne sich umgesehen zu haben. „Ehrlich gesagt…“, er schaut mir direkt in die Augen, „…ich suche nicht danach. Entweder es passiert, oder eben nicht.“


    „Ja“, murmele ich und kann mich dem Blau seiner Augen nicht entziehen.


    Sie sind hellblau und von dunklen Wimpern umrahmt. Schöne Augen, so wie alles an ihm… Äh, wer denkt das hier gerade? Ich wische mir übers Gesicht und drehe mich zum Tresen. Der Barkeeper schiebt uns zwei Gläser zu und ich bezahle, reiche eines Lutz und proste ihm zu.


    „Auf den Zufall“, sage ich aus einer Laune heraus.


    „Gut, auf den Zufall.“ Lutz lächelt und trinkt.


    Ein Schaumbärtchen bleibt zurück, nachdem er das Glas abgesetzt hat. Ich beobachte, wie er mit dem Handrücken über seinen Mund wischt und kurz taucht der Wunsch auf, ihm den Schaum mit meiner Zunge abzulecken. Ich muss Drogen genommen haben, aber mein letzter Joint liegt ein paar Tage zurück. Ein Flashback, das wird es sein.


    „Hallöchen, ich bin die Mine“, erklingt in diesem Moment hinter mir eine Stimme.


    Ich drehe mich auf dem Hocker herum und entdecke eine Brünette, die mich freimütig angrinst. Sie gefällt mir sofort, besser als Susanne. Das kann auch daran liegen, dass ihre Bluse nicht so üppig gefüllt ist.


    „Ich arbeite hier in der Küche. Wollt ihr was zu essen bestellen?“, fragt sie mit einem hinreißenden Lächeln.


    „Danke nein“, antworten ich und Lutz gleichzeitig.


    „Oh, seid ihr der Niebüller Herrenchor auf Ausflug?“, lacht Mine.


    „Nein. Ich bin Roman, und das ist Lutz. Er ist schwul“, sage ich und hätte mir am liebsten sofort die Zunge abgebissen.


    Ich merke, dass Lutz hinter mir ganz steif wird. Mine guckt mich erstaunt an und wirft einen Blick über meine Schulter, als gälte es, ein Riesennashorn zu begutachten. Neben mir wird ein Glas hart auf dem Tresen abgestellt, dann steht Lutz neben mir und schnaubt. „Am besten, ich schreib es mir gleich auf die Stirn, oder?“


    Er nickt Mine zu und drängelt sich durch die Gäste in Richtung Ausgang.


    „Was hat der denn?“ Mine sieht mich ratlos an und ich bin so doof und zucke mit den Achseln, obwohl ich am liebsten Lutz hinterhergelaufen wäre um mich zu entschuldigen.


    „Keine Ahnung“, lüge ich und lege einen Arm um ihre Schultern. „Und du? Wann hast du hier Feierabend?“


    


    ***


    


    So ein Riesenarschloch. Gerade hatte ich begonnen, Roman zu mögen, da bringt der so einen Spruch. Als wenn ich ein Marsmensch wäre. Ich laufe wutentbrannt zur Pension und schleiche die Treppe hoch in mein Zimmer. Es ist bereits nach elf Uhr und alle schlafen bestimmt schon.


    Mit einem Buch mache ich es mir im Bett gemütlich und versuche, den Vorfall zu vergessen. Ich habe wohl eine Stunde gelesen und werde gerade schläfrig, als im Flur Schritte erklingen. Eine Frau kichert, es hört sich nach dieser Mine an. Ich gucke auf den Wecker. Fast halb eins, da hat mein Nachbar aber noch lange ausgeharrt. Eine Tür klappt, und nach wenigen Minuten beginnt der Lärm, der eine anstehende Kopulation ankündigt.


    Mine ist fast so laut wie ihre Kollegin. Ihr Stöhnen dringt jedenfalls deutlich durch die Wand, und ich bin unfreiwilliger Zeuge der Liebeskünste meines Nachbarn.


    „Oh ja“, höre ich sie stöhnen, „beiß mich.“


    Nun, ich will mir nicht ausmalen, an welcher Stelle der Biss gewünscht ist.


    „Ja, das ist so geil“, fährt Mine fort.


    Hm, ja, das kann ich mir vorstellen. Ich würde mich auch von Roman beißen lassen, vorzugsweise in den Hintern, und danach…


    „Und nun fick mich endlich“, wiehert Mine.


    Oh ja, auch das entspricht meinen Wünschen. Ich werde hart und meine Hand gleitet gerade nach unten, als mein geübtes Ohr das Knacken der Treppe vernimmt. Ich halte inne und lausche gespannt. Das nächste Geräusch erinnert an das Zusammentreffen zweier wütender Katzen.


    „Was machst DU hier?“ Susannes Stimme ist ein wütendes Zischen.


    „Das siehst du doch, verschwinde.“ Das hört sich nach Mine an.


    „Nein, du verschwindest, Roman ist meiner.“


    „So? Ich sehe hier kein Etikett“, faucht Mine, die ich an ihrer hellen Stimme erkenne.


    „Meine Damen, raus“, brüllt Roman und ich springe aus dem Bett und öffne meine Tür einen Spalt.


    „Raus, aber sofort. Alle beide“, wiederholt mein Nachbar, der in diesem Moment mit zwei fauchenden Frauen aus seinem Zimmer tritt.


    Er selbst trägt nur noch Shorts, die Weiber sind angezogen. Gut, Mine nicht vollständig, aber es ist warm draußen. Roman hat die Kontrahentinnen an jeweils einem Handgelenk gepackt und schubst die Frauen in Richtung der Treppe.


    „Raus hier, alle beide. Und lasst euch nie wieder blicken“, zischt er.


    „Mein BH“, winselt Mine.


    „Ach ja.“ Roman lässt die Weiber los, verschwindet kurz in seinem Zimmer und wirft dann Mine ein weißes Ding zu, gefolgt von einem T-Shirt. „Und jetzt seht zu, dass ihr verschwindet“, sagt er drohend, wobei sein Blick zu mir wandert.


    Die Treppe knackt protestierend unter den wütenden Schritten der Damen, dann ist es still. Roman guckt mich an und seufzt leise.


    „Es tut mir leid“, flüstert er.


    „Schon okay.“ Ich will die Tür schließen, aber er tritt auf mich zu und stellt einen Fuß auf die Schwelle.


    „Es tut mir wirklich sehr leid. Ich bin so ein Tollpatsch. Bitte, können wir wieder Freunde sein?“


    Romans Blick ist sehr ernst und ich seufze leise.


    „Alles okay. Ich will jetzt schlafen“, flüstere ich.


    „Gut, dann Gute Nacht.“ Roman lächelt mir zu, dann verschwindet er in seinem Zimmer.


    


    Am nächsten Morgen erscheint mir alles wie ein Traum, nur die Gesichter von Fritz und Wilma am Frühstückstisch beweisen, dass sich das Drama wirklich abgespielt hat.


    „Frauen können wie Wildsäue sein“, sagt Fritz und grinst breit.


    „Junge Mädchen sind manchmal wirklich verrückt“, seufzt Elvira, die gerade zur Tür hereinkommt.


    „Ich war auch so, in meiner Jugend“, gibt Wilma errötend zum Besten.


    Ich muss grinsen und gucke zu Roman herüber, der stoisch sein Brötchen kaut. Sein Blick trifft meinen und für den Moment sackt mir der Magen in die Kniekehlen. Diese dunklen Augen sind einfach fesselnd. Ich möchte in ihnen versinken und nie wieder auftauchen.


    „Kaffee, lieber Lutz?“


    Elvira lächelt mich an und hält mir die Kanne vor die Nase. Ich nicke automatisch und löse endlich den Blick von meinem Gegenüber. Roman ist hetero, ich habe keine Chance und sollte mir keine Hoffnungen machen.


    „Lars und Hannes kommen heute Mittag“, erwähnt Elvira beiläufig, während sie mir Kaffee einschenkt. „Die beiden bleiben ein paar Tage.“


    „Eine gute Nachricht“, sage ich heiser und räuspere mich, um die Kehle freizubekommen. „Ich freu mich.“


    „Ja, Junge, ich mich auch.“ Elvira streicht mir über den Kopf und verschwindet.


    


    Ich verbringe die Zeit bis zum Mittag im Strandkorb. Die Ankunft meiner liebsten Freunde will ich keinesfalls verpassen. Nach ein paar Minuten gesellt sich Roman zu mir.


    „Ist da noch Platz?“, fragt er und lächelt gewinnend.


    „Klar.“ Ich rücke zur Seite und gucke interessiert in mein Buch.


    Roman rutscht neben mich, und die Buchstaben verschwimmen vor meinen Augen. Ich nehme nur noch ihn wahr. Seine Haare streifen meine Schulter, er guckt neugierig auf mein Buch.


    „Was liest du denn?“


    „Äh…“ Ich muss auf den Umschlag schauen, denn den Titel habe ich längst vergessen. „…‘Die Deutschstunde‘.“


    „Klingt spannend.“ Roman lacht und ich spüre seinen Atem an meiner Wange.


    „Ist es auch“, flüstere ich.


    „Dann will ich dich mal nicht weiter stören“, sagt mein Nachbar und schlägt den Inselboten auf.


    Ich liege da und atme seinen Duft, mit geschlossenen Augen. Der Traum kommt unweigerlich und meine Erektion auch: Roman nackt über mir, seine dunklen Augen liebevoll auf mich gerichtet. Ich presse die Lippen zusammen, damit mir kein Stöhnen entweicht.


    „He, hör mal: die Kurverwaltung Wittdün hat beschlossen, die Insel für junge Menschen attraktiver zu machen. Dazu gehört die Einrichtung einer saisonalen Disco und eines Schwulenclubs“, liest Roman vor.


    „WAS?“ Ich fahre hoch und gucke auf Roman runter, der sich breit grinsend das Lachen kaum noch verbeißen kann. „Du – Idiot. Ich dachte, die Sache wäre endlich durch nach gestern.“


    „He, ist sie auch. Entschuldige. Ich wollte dich nur aufmuntern. Du machtest auf mich einen so traurigen Eindruck“, kichert er.


    „Spinner.“ Ich rutsche nach vorn und gucke zum Haus rüber.


    Von hier aus kann ich die Fenster der guten Stube sehen. Ist es Elvira, die dort hinter der Scheibe steht und herüber guckt? Bevor ich das feststellen kann, ist der Schatten verschwunden. Ich seufze und stehe auf. Die Sonne strahlt ungebremst vom blauen Himmel. Es muss schon Mittag sein und ein Blick auf die Uhr bestätigt meine Vermutung. Ich schaue zur Straße und entdecke einen schwarzen Van, der in diesem Moment vor dem Grundstück hält. Ein großer Blonder steigt aus, auf der anderen Seite ein Braunhaariger.


    „Lars“, flüstere ich und fühle, wie sich eine Welle der Erleichterung in mir breit macht.


    Ich laufe den beiden entgegen und umarme den Blonden, danach Hannes. Es fühlt sich gut an, endlich unter Freunden zu sein. Romans Anfeindung hat mich stärker getroffen, als ich gedacht habe.


    „Hey Lutz, alles klar?“, fragt Hannes und legt einen Arm um meine Schultern, während wir zurück zum Haus gehen.


    „Ja, es ist nur…“, sage ich, da steht schon Roman vor uns und mustert meine Freunde aus zusammengekniffenen Augen.


    „Ich bin Lars“, sagt Lars und streckt die Hand aus.


    „Roman“, erwidert mein Nachbar und greift zu.


    Die beiden messen sich wie Rivalen, dann wendet sich Roman an Hannes, der ihm ebenfalls die Hand reicht. Dabei lässt er mich nicht los, sondern zieht mich eher noch näher an sich heran. Ich sehe erstaunt, dass Roman die Zähne zusammenbeißt und verbissen lächelt.


    „Hey, bist du nicht der Kerl, der bei Dämon arbeitet?“, fragt Lars und runzelt die Stirn.


    „Du meinst David, und ja, ich arbeite bei ihm.“ Roman nickt und mustert Lars. „Dich kenn ich auch irgendwie. Du bist ein Freund von Winston, oder?“


    Die Welt ist klein, vor allem dann, wenn man zwischen Amrum und Hamburg pendelt.


    „Eigentlich sind wir alle irgendwie miteinander befreundet“, gibt Lars cool zurück, „Nur dich hab ich noch nicht auf dem Plan.“


    „Er ist nicht schwul“, sage ich und gucke dabei Roman an, der die Augenbrauen erbost zusammenzieht.


    So, das war nun die Retourkutsche, und wisst ihr was? Ich fühle mich richtig gut dabei.


    „Hm“, macht Lars und grinst in sich rein, wobei er nach Hannes Hand greift und diese fest umschließt.


    Ich kann es sehen und auch den identischen Ring, von dem an beiden Händen ein Exemplar funkelt. Sehnsucht überschwemmt mein Herz und ich muss schlucken. Das Glück, das diese beiden teilen, ist unübersehbar.


    „Dürften wir dann mal vorbei? Ich würde gern Elvira begrüßen“, bricht schließlich Lars das andauernde Schweigen.


    Stumm tritt Roman beiseite und ich löse mich aus Hannes Umarmung. Lars schreitet mit seinem Mann auf das Haus zu. Es ist ein Anblick, der sich in mein Herz brennt. Ich war leider nicht bei der Hochzeit dabei, aber diese beiden gehören so sehr zusammen, wie Butter und Brot. Gut, ein blöder Vergleich. Nehmen wir – Hamburg und den Michel. Oder – Amrum und der Leuchtturm oder – noch besser – die ‚Blaue Maus‘. Ja, das passt.


    „Spinner“, murmelt Roman und dreht sich um, läuft zum Strandkorb und verschwindet darin.


    Ich lächle versonnen und folge nach einem Moment dem Paar. Elvira hat die beiden in die gute Stube verfrachtet und schickt sich gerade an, einen leichten Imbiss zu servieren. Unglaublich, diese Frau ist ein Genie.


    „Lutz, setz dich dazu. Wo steckt Roman?“, ruft sie und eilt aus dem Zimmer.


    „David und Winston kommen nachher auch noch“, sagt Hannes leise und guckt mich besorgt an. „Was ist los?“


    „Ich – ich bin total – verwirrt“, stammele ich, überwältigt von so viel Zuneigung.


    Lars lächelt mich an. Der Kerl ist ein Baum von einem Kerl, aber wenn er lächelt geht die Sonne auf und man fühlt sich, als wäre man gerade persönlich von ihm getauft. Ich beneide Hannes, gleichzeitig gönne ich den beiden ihr Glück. Es ist nur so – ich will auch.


    „Ist es dieser Roman?“ Hannes schnappt sich meine Hand.


    „Nein, der ist nur – hetero“, sage ich leise.


    „Ach so“, meint Lars gedehnt und grinst wieder so wissend, dass ich ihm am liebsten…


    „Die Suppe, Kinderchen“, ruft Elvira und stellt eine riesige Terrine auf den Tisch.


    „Danke, Elvira“, sagt Lars mit seiner tiefen Stimme und bringt damit die Hausherrin zum Erröten.


    „Bitte, Lars“, wispert Elvira und eilt hinaus.


    Oh Mann, ich bin so froh, meine Freunde um mich zu haben. Wir essen, und irgendwann gesellt sich auch Roman dazu, der stumm seinen Teller leerlöffelt und uns zuhört.


    


    Den Nachmittag verbringen wir im Garten. Lars hat weitere Stühle und einen Tisch aufgestellt, so dass wir um den Strandkorb herum sitzen und reden können.


    Gegen Abend parkt der nächste dunkle Van auf dem Seitenstreifen vor dem Grundstück und eine große Gestalt schiebt sich vom Fahrersitz. Ein kleiner Blonder steigt auf der anderen Seite aus und läuft um den Wagen herum. Die beiden streiten sich kurz um das Gepäck, dann schreiten sie einträchtig den Weg herauf, wobei der Größere den Koffer zieht und gleichzeitig eine Tasche geschultert hat.


    Ich kenne die beiden vom Sehen aus dem ‚Sugar Shack‘, in dem ich aber selten verkehre. Das müssen dieser David und Winston sein. Der Große lässt das Gepäck vor der Tür fallen, greift nach der Hand des Blonden und kommt auf uns zu.


    „David“, Roman springt auf und läuft auf den Kerl zu.


    Ich beobachte, wie er mit dem Mann redet und kurz dem Blonden zunickt. Was wird das hier? Die drei lachen, dann setzen sie ihren Weg fort.


    „Lars, Hannes“, sagt der Riese und nickt meinen Freunden zu, bevor er mich mit seinen unglaublich blauen Augen fixiert. „Wer bist du?“


    „Hey.“ Der Blonde stößt ihm einen Ellbogen in die Seite. „Sei netter.“


    „Ups.“ David lacht und zeigt dabei seine schönen Zähne. „Sorry, ich bin David, wer bist du?“


    „Lutz“, sage ich, stemme mich hoch und reiche ihm die Hand.


    „Schön.“ Der Riese zerquetscht meine Finger. „Freut mich.“


    „He, lass seine Hand heil“, sagt sein Freund und lächelt mich an. „Ich bin Winston.“


    „Hallo.“ Ich erwidere das Lächeln, dabei massiere ich meine malträtierten Finger.


    


    Bis es soweit ist, dass wir alle zusammen in die ‚Blaue Maus‘ gehen werden, tut meine Hand nicht mehr weh. Wie hält es nur Winston mit diesem Boliden aus? Wenn in dem Riesen so viel Kraft steckt, dann müsste er den armen Kerl doch regelmäßig zermalmen, wenn er auf ihm liegt. Oder ist Winston oben?


    Ich belächle mich selbst, dass ich mir solche Gedanken mache. Es ist an der Zeit, dass ich mich um mein eigenes Liebesleben kümmere. Der Spiegel in meinem Zimmer zeigt mir einen gutaussenden Kerl, der sich heute besonders viel Mühe mit seinem Aussehen gegeben hat. Die Haare sind ordentlich in Form gebracht und die Jeans sitzt hervorragend. Ich drehe mich eine Weile hin und her, bevor ich meine Jacke schnappe und nach unten laufe.


    Die anderen warten schon in der guten Stube. Sie springen von den Stühlen, als ich um die Ecke komme.


    „Oh, hat die Diva doch noch den Weg gefunden?“, lästert Lars.


    „Witzig“, brumme ich.


    „Du siehst toll aus“, raunt mir Winston zu, während wir durch den Garten gehen.


    „Danke. Du willst dich nicht zufällig von David trennen und mich als Partner haben?“, frage ich fröhlich grinsend.


    „Auf keinen Fall. David hab ich mir hart erkämpft, den behalte ich“, lacht der Blonde und greift nach der Hand des Riesen, der neben ihm geht.


    Ich laufe mit Roman hinter zwei händchenhaltenden Paaren her. Zum Glück muss ich diesen Anblick nicht lange ertragen, dazu ist der Weg zu kurz. Trotzdem bildet sich in meinem Magen ein Klumpen, und die Sehnsucht nach etwas Zuneigung oder nur einfachem Sex schnürt mir die Kehle zu.


    


    In der ‚Blauen Maus‘ haben wir diesmal Glück und ergattern einen Tisch, der gerade frei geworden ist. Lars bestellt für uns alle und kurz darauf bringt der Kellner sechs Bier, außerdem noch ein Tablett mich sechs kleinen Gläser, die mit einer durchsichtigen Flüssigkeit gefüllt sind.


    „Oh nein, bitte nicht, Lars“, stöhnt Hannes.


    „Wieso?“ Lars guckt unschuldig und lächelt in die Runde. „Inseltaufe. Jeder nimmt sich ein Glas und kippt es in einem Zug runter. Alter Brauch.“

    Ich mach es wie die anderen und schütte mir das Zeug in den Rachen. Feuer. Röchelnd fasse ich mir an die Kehle und ringe nach Atem. Jemand klopft mir auf den Rücken, ich bekomme ein Glas in die Hand gedrückt. Schnell trinke ich einen großen Schluck Bier und merke, wie es allmählich besser wird.


    „Was – ist das?“, ächze ich mit Tränen in den Augen.


    „Strandhafer.“ Hannes schnaubt. „Eine blöde Idee, wahrscheinlich hat sich Lars diesen Mist irgendwann selbst ausgedacht.“


    „Quatsch, das ist ein Inselbrauch, glaub mir.“ Lars lacht und gibt Hannes einen Kuss auf die Wange.


    „Also – ich könnte noch einen vertragen“, erklärt Roman cool.


    „Spinner“, murmele ich, nur für meine Ohren bestimmt.


    


    Zwei Bier und viele Worte später muss ich dringend aufs Klo. Ich drängele mich durch die Gäste, die inzwischen dicht an dicht überall stehen. Kurz vor dem Gang, an dessen Ende sich die Toiletten befinden, stoße ich versehentlich gegen einen Kerl, der gerade zur Tür hereinkommt.


    „Ups, Tschuldigung“, nuschele ich und husche weiter.


    Auf dem Rückweg finde ich den Mann an der gleichen Stelle vor, wie auf dem Hinweg. Er scheint auf mich gewartet zu haben. Wir mustern uns und mit einem Blick ist klar, dass wir gleich ticken. Es ist dieses Interesse, das plötzlich aufblitzt.


    „Hey, ich bin Jan“, sagt der Typ und lächelt mich an.


    „Ich bin Lutz“, antworte ich, wobei ich gegen ihn geschubst werde, als ein Gast hinter mir zum Ausgang drängt.


    „Machst du Urlaub oder wohnst du hier?“, fragt Jan.


    „Urlaub“, sage ich und nicke hinüber zu meinen Freunden. „Ich bin mit ein paar Leuten hier.“


    „Aha.“ Jan streicht mit den Fingern sacht über meinen Arm.


    „Ich – geh dann mal wieder“, sage ich, bleibe aber stehen.


    „Du gefällst mir.“ Jan guckt mir in die Augen.


    „Du – mir auch“, flüstere ich und fühle, wie seine Berührung ein erregendes Kribbeln in mir auslöst.


    „Es ist sonst nicht meine Art, gleich mit der Tür ins Haus zu fallen, aber hier gibt es selten Gelegenheit auf Gleichgesinnte zu treffen. Also bin ich direkt: hast du Lust mit mir ins Bett zu gehen?“ Jans Frage überrumpelt mich, gleichzeitig bin ich froh, dass wir uns das ganze Drumherum ersparen können.


    Ich finde ihn sexy. Er hat hübsche blaue Augen und ist so groß wie ich. Seine Figur ist schlank und sein Mund lädt zum Küssen ein.


    „Es ist sonst nicht meine Art, mit einem Fremden in die Kiste zu springen…“, antworte ich grinsend, „…aber bei dir würde ich eine Ausnahme machen.“


    „Hört sich vielversprechend an.“ Jan lacht, und als ich das nächste Mal geschubst werde und gegen ihn pralle, nimmt er mich in seine Arme.


    Wir küssen uns sanft. Die Chemie stimmt, ich mag seinen Duft und auch seinen Geschmack.


    „Ich arbeite als Kellner in Wittdün. Es ist besser wenn niemand weiß, dass ich Männer mag. Können wir zu dir gehen?“, bittet Jan leise.


    „Okay. Ich sag kurz Bescheid.“ Ich löse mich von ihm und schiebe mich zwischen den Gästen hindurch, bis ich meine Freunde erreicht habe. Roman schaut auf und hebt fragend die Brauen.


    „Ich hau ab“, erkläre ich lapidar.


    „Dann gute Nacht“, sagt Roman.


    „Viel Spaß“, ruft Lars und zwinkert mir zu.


    Ich erröte und Romans Blick wird stechend. Schnell drehe ich mich um und suche mir einen Weg zurück. Jan lächelt mir zu und geht zum Ausgang.


    


    „Wie lange bleibst du?“, fragt er, während wir nebeneinander zur Pension laufen.


    „Zwei Wochen, aber die erste ist schon angebrochen.“


    „Das ist kurz.“ Jan schnappt sich meine Hand.


    „Ja, das ist es“, seufze ich.


    Der Wind säuselt leise in den Blättern, und ein glasklarer Sternenhimmel erstreckt sich über unseren Köpfen. Eine Nacht wie geschaffen für Liebende, aber Jan und ich sind weit davon entfernt. Ich bin scharf und hungrig nach Zärtlichkeit, dafür wird es reichen.


    „Klar, dass du hier gastierst“, meint Jan schmunzelnd, als wir auf Elviras Haus zusteuern.


    „Wieso?“ Ich öffne die Haustür und lass ihn rein, wobei ich ihn neugierig anschaue.


    „Selbst ich hab schon gehört, dass diese Frau die schärfsten Kerle beherbergt“, sagt Jan und guckt sich um.


    „Alles gelogen.“ Ich lache und gehe voraus die Treppe hinauf.


    


    In meinem Zimmer sorge ich als erstes für gedämpftes Licht. Dann bleibe ich unsicher mit hängenden Armen stehen. Ich bin kein Meister der Verführung, und die letzten Male ist es im Stehen passiert, meist im Darkroom. Zu mir nach Hause habe ich ganz selten Männer mitgenommen, das mag ich einfach nicht.


    „Ich weiß nicht - wollen wir uns einfach ausziehen und ins Bett gehen?“, fragt Jan, der genauso belämmert herumsteht wie ich.


    „Ja, gute Idee“, stimme ich zu und schlüpfe hastig aus meinen Klamotten, ohne ihn dabei anzugucken.


    Ich krieche unter die Decke, gleich darauf krabbelt Jan zu mir. Wir umarmen uns und streicheln uns eine Weile, bis die Lust erneut aufflammt. Ich küsse ihn und versuche abzuschalten, mich nur der Erregung hinzugeben, aber immer wieder schiebt sich Romans Bild in meinen Kopf. Dennoch, vielleicht ist es gerade dieses Kopfkino, das mir eine steinharte Erektion verschafft.


    „Wow“, flüstert Jan und schließt seine Hand um meinen Schwanz.


    Ich taste nach seinem und finde ein genauso hartes Stück vor. Mir entweicht ein Kichern, das ich einfach nicht unterdrücken kann.


    „Deiner ist auch nicht übel“, wispere ich und massiere seine Länge langsam, wobei ich seinen Mund wieder erobere.


    Jan stöhnt und dringt mit seiner Zunge vor. Ich lass mich in den Kuss fallen, schließe die Augen und denke an Roman. Es ist sein Mund, den ich fühle und seine Faust, die meinen Kolben geschickt reibt. Vor Lust wimmernd bewege ich mein Becken, damit Roman mich härter fickt. Die Faust schließt sich enger und treibt mich rasend schnell höher. Ich beginne zu hecheln und werde immer steifer. Die Anspannung ist in jedem Muskel und mein Herz rast. Ich will endlich kommen und diese unerträgliche Last abwerfen…


    


    ***


    


    Nachdem Lutz verschwunden ist bin ich erst mal völlig geplättet. Nach Lars‘ Bemerkung zu schließen muss der Kerl sich einen Mann aufgerissen haben, hier, auf Amrum. Okay, ich sollte es ihm gönnen, aber - ich kann es nicht. Warum kann ich das nicht? Ich kippe das Bier in mich rein und breche bald nach Lutz auf. Mit einem ‚sorry, ich bin müde‘ verabschiede ich mich von der Runde, die mich sicher nicht vermissen wird.


    Auf dem Weg nach draußen begegne ich Susanne, die mich mit einem abfälligen Blick bedenkt. Soll sie doch, mir ist das so was von egal. Ich bin in Gedanken ganz woanders. Geht Lutz wirklich mit einem völlig fremden Kerl ins Bett? Ich hätte ihn so nicht eingeschätzt, obwohl wir uns erst kurz kennen. Auf mich wirkt er so, als würde er auf eine ernsthafte Beziehung aus sein.


    Gut, das bin ich auch, nur - ich mag es eben nicht, wenn morgens eine Frau neben mir liegt und mich vielleicht sogar vollquatscht. Ich mag es nicht mal, wenn sie es nachts tut, vor oder nach dem Sex. In letzter Zeit mag ich nicht mal den.


    Ich halte kurz an einem Busch und erleichtere mich. Der Sternenhimmel strahlt über mir, Millionen von Himmelskörpern gucken zu, während ich meinen Schwanz raushole und in das Gebüsch pisse. Ob man das auf Satellitenfotos später auswerten kann? Roman Hagedorn hat im Sommer 2013 auf Amrum uriniert. Wäre wenigstens etwas, was ich der Nachwelt hinterließe, nebst der Urinpfütze und etlichen vollgewichsten Taschentüchern.


    Während ich den Weg fortsetze überlege ich, ob ich mein kostbares Genmaterial einer Samenbank anvertrauen sollte. Vielleicht will irgendwann ein lesbischer Star ein Kind, und dann würde mein Sperma in dessen Nachwuchs weiterleben.


    Will ich überhaupt Kinder? Ich habe die Pension erreicht und bin froh, dass die Haustür nicht abgeschlossen ist. Das Schlüsselloch hätte eine echte Herausforderung dargestellt, nachdem ich vier Strandhafer und noch mehr Bier in mich reingeschüttet habe. Wo war ich…? Ach ja, Kinder. Nein, eigene will ich nicht, meine Neffen und Nichten reichen mir. Ich habe drei Schwestern, die die Geburtenrate auf eigene Faust versuchen hochzutreiben. Inzwischen habe ich zehn Nachkommen aus dieser Linie und nicht genug Geld, um die Geburtstage und andere Feiertage zu überstehen.


    Oh Mann, die Treppe ist heute Nacht echt steil. Ich ächze die Stufen hoch und plötzlich sind alle Gedanken in mir leise und trippeln auf Zehenspitzen davon. Ein Stöhnen, das die Wände erzittern lässt. Jedenfalls kommt es mir so vor. Ich eile behände weiter, vollkommen lautlos und angestrengt horchend. Dann höre ich es wieder. Es muss von Lutz kommen, ich erkenne sein helles Organ.


    Stocksteif auf dem Flur stehend lausche ich und werde Zeuge, wie mein Nachbar in die Sphären der Ekstase aufsteigt. In mir krampft sich alles zusammen. Ich will an die Tür klopfen, sie aufreißen und diesen Mann, der das mit Lutz macht, rauswerfen. Er darf einfach nicht da drinnen rumstöhnen und ich - ich steh hier und kriege einen Ständer. Schnell laufe ich weiter, gehe in mein Zimmer und schließe die Tür hinter mir.


    Meine Hose spannt wie schon seit langem nicht mehr. Ich lehne mich an das Holz und greife in meine Jeans, packe die ungewohnte Härte und reibe mich langsam. Es tut so gut, aber der Stoff stört. Schnell öffne ich den Reißverschluss und schiebe die Hose runter, greife dann beherzt wieder zu und wichse, mit dem Rücken zur Tür und mit einer Hand meine Eier massierend.


    Es ist geil und unglaublich befreiend. Ich stöhne genauso laut wie die Nachbarn und komme innerhalb von wenigen Minuten zu einem erleichternden Ergebnis, das mir aufs T-Shirt klatscht. Keuchend glotze ich die Flecken an und reibe meinen Schwanz weiter, bis auch das letzte Kribbeln gestorben ist. Dann setzt das Denken wieder ein, und damit auch die Scham.


    Wie konnte ich nur…?


    Eine Tür klappt, ich höre Schritte, die sich zur Treppe bewegen und mein Gehör fixiert sich sofort ganz auf die Geräusche, die von draußen kommen. Stufen knarren. Also ist Lutz‘ Lover gegangen. Eine Welle der Erleichterung durchflutet mich. Ich wanke zum Bad und säubere mich notdürftig, bevor ich ins Bett krieche und mich dem seligen Vergessen überlasse.


    


    Schöne Ferien


    


    Das selige Vergessen hat sich in einen unseligen Kater verwandelt. Ich erscheine mit einem dumpf pochenden Schädel am Frühstückstisch und stelle fest, dass ich in den kommenden Tagen mehr als genug Gesellschaft haben kann. Nur die Zweisamkeit mit Lutz, die ist vorbei. Stört mich das?


    „Roman? Kaffee?“ Tante Elvira lächelt und ich nicke, was meine Kopfschmerzen unglücklicherweise begünstigt.


    Ich muss wohl das Gesicht verzogen haben, denn meine Wirtin runzelt die Stirn und betrachtet mich mitleidig.


    „Oh, armer Kerl, ich bringe dir gleich eine Tablette“, sagt die Rosenfee, entschwebt und fünf Augenpaare glotzen mich an.


    „He, noch nie einen Kater gesehen?“, brumme ich und gucke auf meinen Teller.


    „Doch, schon…“, Lars lacht, „…aber du bist so einen Art Paradebeispiel.“


    „Witzig…sehr witzig“, knurre ich und nehme Elvira dankbar das Glas mit sprudelndem Aspirin ab, das sie mir fürsorglich gebracht hat.


    Die Luft anhaltend schlucke ich das Antigift und würge danach ein halbes Brötchen in mich rein. Nachdem auch ein Kaffee nicht hilft, den Nebel aus meinem Kopf zu vertreiben, gehe ich wieder ins Bett.


    


    Beim nächsten Erwachen geht’s mir schon viel besser. Ich strecke mich genüsslich und plötzlich ist mir alles klar: ich bin eifersüchtig. Eifersüchtig darauf, dass Lutz gestern Sex hatte, ich aber nicht. Erleichtert stehe ich auf und laufe ins Bad.


    


    Die gute Stube liegt verlassen da, als ich die Treppe hinuntergestolpert komme. Ich finde Elvira in der Küche, sie scheint dort zu wohnen. Ein Kreuzworträtsel liegt vor ihr auf dem Tisch und sie trägt eine Lesebrille auf der Nasenspitze.


    „Geht’s dir besser, Junge?“ Sie schaut auf und mustert mich.


    „Ja, danke.“ Ich lächle und fühle mich wirklich gut.


    Vor allem bin ich froh, dass ich endlich den Grund für mein gestriges Verhalten herausgefunden habe.


    „Da hinten steht eine Kanne mit Kaffee“, sagt Elvira, weist mit dem Daumen über die Schulter und guckt wieder auf ihr Rätsel. „Gefühlsregung mit fünf Buchstaben, erster Buchstabe ist ein ‚L‘, was soll das sein?“, murmelt sie.


    „Liebe“, rate ich, während ich mir eine Tasse einschenke.


    „Hm, passt. Wäre ich niemals darauf gekommen.“ Elvira kritzelt und kichert leise.


    Kann es sein, dass sie mir irgendwas sagen will? Ich schlürfe den Kaffee und schaue aus dem Fenster, vor dem der Hausherr steht und an seiner Pfeife zieht. Der Kerl scheint nie zu sprechen, jedenfalls habe ich ihn in den letzten Tagen nie reden gehört.


    „Wo sind die anderen?“, frage ich geistesabwesend.


    „Die Jungs sind alle zum Strand.“ Elvira seufzt und steht auf, wobei sie ihre Schürze zurechtrückt. „Sie müssten gleich zurück sein, ist ja nicht mehr lang bis zum Abendessen.“


    


    Ich habe tatsächlich den ganzen Tag verschlafen, aber es ist Urlaub. Wozu sich also grämen? Den Strandhafer werde ich jedoch in nächster Zeit meiden. Während ich eine zweite Tasse Kaffee trinke wird es laut im Flur. Lars dröhnende Stimme übertönt alle anderen.


    „Na, ausgeschlafen?“, fragt Lutz, der plötzlich im Türrahmen steht.


    „Danke.“ Ich lächle ihm zu. „Ja, mir geht’s viel besser.“


    Es bedeutet mir etwas, dass er sich um mich sorgt. Klar, wir sind Freunde geworden, daran muss es liegen.


    


    An diesem Abend geht niemand in die ‚Blaue Maus‘. Das Wetter ist schön und der Garten lädt zum Verweilen ein. Ich geselle mich zu den Männern, die es sich im und um den Strandkorb gemütlich gemacht haben. Winston gibt Geschichten aus seiner Praxis zum Besten, und auch Lars hat so manche Anekdote zur Unterhaltung beizutragen. Mir fällt auf, dass sich Lutz an den Gesprächen selten beteiligt, aber ich bin auch nicht gerade redselig. Ich hätte auch schweigend im Strandkorb liegen können und den Himmel betrachten, der sich nach und nach verdunkelt.


    Erste Sterne blinken auf und plötzlich sind Schritte zu hören, die sich schnell nähern. Lutz springt auf und murmelt ein ‚Gute Nacht‘ in die Runde, dann läuft er zum Haus. Ich erkenne in der beginnenden Dunkelheit einen Kerl, der von Lutz begrüßt und durch die Tür in die Pension geschoben wird. Es durchfährt mich wie ein Blitz, eine eiskalte Hand greift nach meinem Herz. Das muss der Typ von gestern sein.


    „Schaut so aus, als hätte sich der gute Lutz endlich ein Sexualleben zugelegt“, lästert Lars.


    „Mann, Lars, kannst du mal ein klitzekleines bisschen weniger eklig sein?“ Hannes schubst seinen Gatten, der ihn lachend umarmt.


    „Entschuldige, ich vergesse immer wieder deine zartfühlende Ader.“ Lars drückt ihm einen Kuss auf die Wange und ich - seufze.


    Bitte, nicht falsch verstehen, ich seufze auch dann, wenn ich einen romantischen Film gucke.


    „Ich finde, Sex wird überbewertet“, kommt es von Winston.


    „Aha“, sagt David lachend und schlingt einen Arm um die Schultern des Blonden, „Daran erinnere ich dich nachher.“


    „Ich geh auch schlafen“, sage ich und springe auf.


    Das fünfte Rad am Wagen will ich nicht sein.


    


    Schon auf der Treppe kann ich das Stöhnen der beiden Kerle hören, allerdings diesmal nicht so laut. Na gut, es ist sehr leise und ich muss die Ohren wirklich spitzen, um etwas mitzubekommen. Selbst als ich mich an die Tür lehne und mein Ohr gegen das Holz presse, dringen die Laute kaum zu mir.


    WAS machen die da drinnen? Lässt sich Lutz in den Arsch ficken? Oder fummeln die nur? Oder fickt er den Kerl? Ich gehe auf die Knie und will gerade einen Blick durch das Schlüsselloch riskieren, als die Haustür geht und Stimmen näher kommen. Schnell stehe ich auf und verschwinde in meinem Zimmer.


    


    Meine Neugier ist geweckt. Unruhig horche ich, kann aber außer gelegentlichem Bettgeknarre nichts aus dem Nebenraum hören. Mein Liebesleben hat sich bisher um Frauen gedreht, jetzt will ich unbedingt wissen, wie es die Gegenseite treibt. Es gibt hier zwar keinen Internetzugang, aber ich habe ein Notebook mit einem Stick, der mir das Surfen für mehrere Stunden möglich macht.


    Schnell finde ich einschlägige Seiten. Anscheinend sind homosexuelle Männer nicht so prüde wie Frauen, sie zeigen sich offenherzig und kostenlos bei - allem. Bei wirklich allem. Ich muss schlucken, während ich einen Film anschaue, in dem ein Kerl den anderen - nein, ich klicke das Ding weg. Fäkalien haben in meinem Sexualleben keinen Stellenwert und werden auch keinen bekommen.


    Es dauert eine Weile, bis ich ein paar ansprechende Clips gefunden habe. Eigentlich sieht es ganz ästhetisch aus, wenn zwei attraktive Männer sich küssen. Gebannt glotze ich auf den Monitor, als nebenan eine Tür klappt und Schritte sich entfernen. Aha, Lutz‘ Lover verschwindet.


    Ich nehme das am Rande wahr, da ich viel zu gefesselt bin von dem Paar, das sich gerade gegenseitig einen runterholt. Der Schwanz des einen Kerls gefällt mir. Ich merke wie meine Erregung wächst und öffne den Reißverschluss meiner Jeans. Ohne den Blick vom Bildschirm zu nehmen greife ich in meine Unterwäsche und drücke an meinem Glied herum. Ich gehe schließlich auf die Knie – ich hatte es mir auf dem Bett im Schneidersitz gemütlich gemacht – und streife die Hose runter, um besser an mein gutes Stück zu kommen.


    Mit leicht geöffnetem Mund einem Paar zuguckend, das sich gegenseitig in der neunundsechziger Stellung einen bläst, massiere ich mich bis zum Höhepunkt. Erst als die Lust abflaut begreife ich, was ich gerade getan habe. Anscheinend hat die Seeluft bei mir ein homosexuelles Gen freigesetzt. Anders kann ich mir nicht erklären, dass mich diese Kerle so erregen.


    


    ***


    


    Es tut gut, mit Jan ein bisschen rumzufummeln und zu küssen. Wir haben vereinbart, dass wir uns ein paar Mal treffen werden, nur so lange ich hier bin. Es ist ein gutes Arrangement, auch wenn meine Sehnsucht einem anderen gilt. Nachdem Jan verschwunden ist wandern meine Gedanken wieder zu Roman. Ob er schon schläft? Ich horche, aber nebenan ist es still.


    


    Am nächsten Tag schlägt Lars beim Frühstück vor, am Strand eine Wanderung bis Norddorf zu machen. Die Sonne strahlt und lädt dazu ein, den Tag am Wasser zu verbringen.


    „Das ist Pflichtprogramm“, erklärt Lars grinsend, „genauso wie die ‚Blaue Maus‘ und ein Besuch auf dem Leuchtturm.“


    „Ist das nicht ganz schön weit?“ Winston zieht die Stirn kraus.


    „Pah. Ungefähr zwölf Kilometer, das ist ja wohl zu schaffen.“ Lars lacht und greift nach der Kaffeekanne.


    „Du solltest vielleicht erwähnen, dass du diesen Marsch vorzugsweise nackt durchführst“, sagt Hannes mit einem Zwinkern.


    „Huch, ja, entschuldige, das hab ich ganz vergessen.“ Schmunzelnd gießt sich Lars Kaffee in seine Tasse. „Also, seid ihr alle dabei?“ Er schaut auf und wir nicken alle.


    Klingt doch total spannend, nackig am Strand rumzulaufen. Also, mir macht es nichts aus, wenn andere meinen Körper anglotzen. Frauen sind da, glaube ich, anders getaktet. Warum, weiß ich nicht, aber ich muss nicht alles wissen. Mich würde eher interessieren, warum Roman immer wieder so merkwürdig zu mir herüberguckt.


    „Gut, dann frage ich Elvira nach Proviant und wir treffen uns in einer halben Stunde vor dem Haus“, verkündet Lars.


    


    Ich packe Sonnencreme, ein Handtuch und noch ein paar nützliche Dinge ein. Dann schultere ich den Rucksack und geselle mich zu den anderen, die vor der Pension stehen und sich von Elvira gerade Lunchpakete aushändigen lassen. Ich stopfe meines zu dem restlichen Kram und folge dann meinen Freunden die Straße hinunter. Wie selbstverständlich bilde ich mit Roman die Nachhut.


    Auf dem Bohlenweg müssen wir enger zusammenrücken, er ist schmal, nur ungefähr einen Meter breit. Schweigend traben wir dahin, umweht von Kiefernnadelduft und einem leichten Lüftchen. Auf Höhe des Zeltplatzes hält Lars an und zwingt die Kolonne damit, ebenfalls stehenzubleiben. Ich schaue zu Roman hoch und überlege, was heute an ihm anders ist. Es ist - der Bart.


    „Du hast dich rasiert“, sage ich erstaunt.


    „Hm, ja.“ Er grinst und reibt sich über das Kinn. „Ich brauchte eine Veränderung.“


    Ohne das Sauerkraut sieht Roman noch besser aus. Seine vollen Lippen kommen besser zur Geltung und er wirkt männlicher. Amüsiert zieht er seine dunklen Brauen hoch.


    „Was ist? Sehe ich jetzt aus wie ein Marsmensch oder warum glotzt du so?“


    „Nein. Du siehst - toll aus.“ Ich lächle und wende den Blick ab.


    Was rede ich nur für einen Scheiß? Kein Mann sagt dem anderen, dass er toll aussieht. So labern Weiber. Oder ich.


    „Danke.“ Roman lacht und die Kolonne setzt sich wieder in Bewegung. „Es hat gejuckt und - ehrlich gesagt - war es mir zu anstrengend, das Zeug jeden Tag zu pflegen.“


    „Kann ich mir vorstellen“, murmele ich und denke an die nervige Prozedur des Rasierens, die ich zum Glück nicht so häufig durchführen muss.


    Mein Haarwuchs ist nicht sehr ausgeprägt. Außer auf meinem Kopf habe ich nur Haare in den Achselhöhlen und – klar – im Schambereich. Mein Bartwuchs ist sehr spärlich und muss nur alle zwei Tage bekämpft werden. Dass ich mich untenrum auch rasiere – nein, das gehört nicht hierher.


    „Ich mag diesen Geruch nach Kiefernöl“, sagt mein Nachbar.


    „Ja, irgendwie wie in der Sauna.“


    „Gehst du oft in die Sauna?“ Er guckt mich neugierig an.


    „Nein, mein Kreislauf mag keine Temperaturen, die sich dem Siedepunkt nähern“, erkläre ich verlegen.


    „Siedepunkt?“ Roman lacht.


    „Der Ofen wird auf zweihundert Grad erhitzt, wusstest du das nicht?“, frage ich erstaunt.


    „Oh. Nein, das wusste ich wirklich nicht. Ich dachte, es wären nur achtzig Grad.“


    „Tja, wieder was gelernt“, spotte ich.


    Inzwischen haben wir den Strand erreicht. Ich gucke über die Sandfläche und schirme dabei meine Augen mit einer Hand ab. Außer uns sind kaum Menschen zu sehen. Kilometerweit erstreckt sich die Fläche, nur vereinzelt unterbrochen von flachen Dünen.


    „Wüste“, brummt Roman.


    Genau so kommt es mir auch vor, wäre da nicht die Nordsee, deren Saum wir nach ungefähr einen Kilometer erreichen. Lars bleibt stehen und zieht sich das T-Shirt über den Kopf. Wir folgen seinem Beispiel, wobei ich verstohlen Roman beobachte. Ich habe ihn schon fast nackt in der Dünensenke gesehen, trotzdem bin ich neugierig.


    Seine Brust ist breit und haarlos, jedoch ab dem Nabel zieht sich ein dunkler Pfad nach unten und endet in einem lockigen Nest, aus dem ein prächtiger Schwanz entspringt. Nein, er entspringt nicht, er hängt natürlich. Mir war nur gerade so poetisch zumute. Irgendwie erinnert Roman mich jetzt, so bartlos, an diesen Schauspieler aus ‚Matrix‘. Ich komme jetzt nicht auf den Namen.


    „Eincremen, Leute“, befiehlt Hannes, der schon dabei ist, Lars Rücken einzuschmieren.


    Ich stopfe meine Klamotten in den Rucksack, aus dem ich zuvor die Sonnenmilch gekramt habe. Großzügig verteile ich das Zeug auf mir und wende mich dann an Winston mit der Bitte, meinen Rücken zu versorgen. David kümmert sich unterdessen um Roman. Nachdem wir alle glänzen wie Schweineschwarten gibt Lars das Signal zum Aufbruch.


    


    Ich halte mich ganz weit hinten, um in Ruhe Romans Rückansicht bewundern zu können. Schmale Hüften und feste Arschbacken, gefolgt von klar definierten Schenkeln, die von einem dunklen Flaum überzogen sind. Er guckt über die Schulter und bedeutet mir, zu ihm aufzuschließen.


    „Sag mal“, beginnt er zögernd, „wer ist denn dieser Typ, der da gestern…?“


    „Das ist Jan. Er arbeitet in Wittdün“, erkläre ich, obwohl es ihn nichts angeht.


    „Aha“, murmelt Roman.


    Den Rest des Weges schweigen wir. Das können wirklich nur Männer: stundenlang schweigen, ohne sich dabei unwohl zu fühlen. Nach über vier Stunden Fußmarsch erreichen wir Norddorf. Ohne die Pause, die wir zwischendurch eingelegt haben um den Proviant zu verdrücken, wären wir schneller gewesen, aber es geht hier nicht um Geschwindigkeit.


    


    Nachdem wir uns angezogen haben wandern wir durch die Fußgängerzone des Ortes und nehmen den Bus, um zurück nach Wittdün zu gelangen. Meine Beine sind müde, und auch die anderen dösen während der Fahrt vor sich hin.


    


    Die Tage mit meinen Freunden vergehen wie im Fluge. Im Nu ist eine Woche um und die Abreise naht. Wir haben jeden Tag gemeinsam etwas unternommen, und fast jede Nacht ist Jan zu mir gekommen. Mir könnte es nicht besser gehen, wenn nur meine unselige Schwärmerei für Roman endlich verschwinden würde. Der hat sich keine Frau mehr aufgegabelt, seit dem Desaster mit den Mine-Susannes. Jedenfalls habe ich nichts davon mitbekommen.


    


    „Alter, ich wünsch dir noch schöne Tage“, sagt Lars zum Abschied und umarmt mich so fest, dass es mir die Luft abschnürt.


    „Pass auf dich auf“, flüstert Hannes mir ins Ohr, als er mich kurz an seine Brust drückt.


    Winston und David schüttele ich die Hand, letzterem sehr vorsichtig. Der Riese grinst und ist so dreist, mir durchs Haar zu strubbeln.


    „Halt die Ohren steif“, brummt er.


    „Hoffentlich sehen wir uns mal in Hamburg“, sagt Winston, lächelt mir zu und schnappt sich Davids Hand.


    Die beiden gehen zu ihrem Van, Lars und Hannes folgen. Ich seufze und denke an die verbleibenden drei Tage meines Urlaubs.


    „Magst du mit mir zum Strand kommen?“ Roman steht neben mir und guckt mich abwartend an.


    „Klar“, sage ich, löse den Blick von den schwarzen Wagen und lächle zu ihm hoch.


    „Gut, ich hol dann meine Sachen.“ Roman nickt und dreht sich um.


    Ich folge ihm ins Haus, das ohne meine Freunde ganz still ist.


    


    ***


    


    „Sag mal, Elvira, wieso vermietest du nur so wenige Zimmer?“ Ich stehe in der Küche und gucke ihr beim Kartoffeln schälen zu. Lutz ist noch nicht wieder aufgetaucht und ich vertreibe mir hier die Wartezeit. Elvira hebt den Kopf und lacht leise.


    „Roman, Junge, ich bin bald siebzig. Glaubst du, ich lade mir das Haus voll mit Leuten, obwohl ich das nicht nötig habe?“, fragt sie amüsiert.


    „Oh. Siebzig? Ich hätte dich auf höchstens - äh, fünfzig geschätzt“, schmeichle ich.


    „Spinner“, sagt Elvira in einem Tonfall, der eher zu ‚Liebling‘ gepasst hätte.


    „Roman, ich bin soweit“, ruft Lutz aus dem Flur.


    Elvira hebt die Augenbrauen und zwinkert mir zu.


    „Er ist soweit. Dann mal los“, sagt sie zweideutig.


    


    Nachdem wir tagelang nicht mehr allein waren ist es zuerst ungewohnt, mit Lutz über den Bohlenweg zu laufen. Ich schweige. Was ich sagen möchte würde nicht passen. Überhaupt ist es plötzlich total schwierig, ein unverfängliches Gesprächsthema zu finden, wenn ich denn nicht über das Wetter plaudern will.


    In den letzten Tagen habe ich immer wieder im Internet nach schwulen Filmen geschaut. Dass ich mir auf die Sexszenen einen runtergeholt habe, muss ich ja wohl nicht erwähnen. Inzwischen bin ich da schon fast abgebrüht. Ich finde fremde Schwänze eben geil, na und? Meinen finde ich natürlich auch geil, aber der Anblick anderer Schwänze ist - geiler.


    „Lass uns da drüben über die Düne klettern“, sage ich, als wir an der Stelle angekommen sind, wo ich Lutz das letzte Mal gefunden habe.


    „Ich dachte, du wolltest zum Strand?“, fragt er erstaunt, folgt mir jedoch vom Bohlenweg in den tiefen Sand.


    Ich wate die steile Wand empor und rutsche auf der anderen Seite ins Tal. Hier ist der Wind, der heute recht kühl und kräftig weht, kaum zu spüren. Sofort bildet sich ein Schweißfilm auf meiner Haut. Ich reiße mir das T-Shirt über den Kopf und streife die Jeans ab, bücke mich nach meiner Tasche und hole das Handtuch heraus.


    „Hier werden wir gekocht.“ Lutz lacht und wirft seinen Rucksack in den Sand.


    „Möglich“, erwidere ich, während ich das Handtuch ausbreite und mich darauf fallen lasse.


    Ich schließe die Augen und genieße die Sonnenstrahlen. Neben mir raschelt Kleidung, dann plumpst etwas Schweres in den Sand.


    


    Es brodelt in mir. In den vergangenen Tagen habe ich Lutz nicht einmal allein angetroffen, dabei habe ich ihm so viel zu sagen. Ich bin total sauer und gekränkt. Irgendwie muss ich es endlich loswerden.


    „Sag mal…“, sage ich, drehe mich auf die Seite und gucke zu ihm hinüber, „…was machst du eigentlich mit diesem Jan, wenn ich mal fragen darf?“


    Mein Tonfall ist rotzig, ich weiß. Ich kann es nicht ändern, mir ist danach. Lutz liegt nur einen halben Meter entfernt auf dem Rücken, die Arme hinter dem Kopf verschränkt. Er lächelt leicht und öffnet nicht die Augen, als er mir antwortet: „Nein.“


    „Wie ‚nein‘?“, frage ich irritiert.


    „Nein, du darfst nicht fragen.


    „He, das war rein rhetorisch. Ich frage dich und ich will eine Antwort“, knurre ich, wobei ich mich hochstemme und auf meinen Ellbogen stütze.


    „Es geht dich einen Scheißdreck an, was ich mit Jan mache“, sagt Lutz, der mir jetzt endlich das Gesicht zuwendet.


    „Ist das so?“


    „Ja. Ich will auch nicht wissen, was du mit deinen Susannes und Mines treibst.“


    „Ich würde es dir aber erzählen“, behaupte ich kühn.


    „Es interessiert mich aber nicht.“ Lutz lächelt, und das bringt mich richtig auf die Palme.


    „Fickst du ihn? Oder er dich? Oder blast ihr euch gegenseitig? Nun sag schon“, knurre ich mit zusammengebissenen Zähnen.


    „Spinnst du? Ich werde dir ganz sicher nichts aus meinem Intimleben erzählen“, sagt Lutz so abfällig, dass bei mir eine Leitung durchbrennt.


    Den halben Meter habe ich im Nu überwunden und werfe mich auf den kleinen Kerl. Mit einer Hand fahre ich in seine Badehose, mit der anderen halte ich seine Arme fest. Er ist vollkommen überrumpelt und guckt mich aus erschrocken geweiteten Augen an. Kein Ton kommt aus seiner Kehle, als ich seinen Schwanz tastend erkunde und schließlich aus der Hose befreie. Neugierig schaue ich nach unten, fahre mit dem Finger über die glänzende Eichel und massiere die langsam steif werdende Länge.


    In Natura ist es ganz anders, als ich es mir vorgestellt habe. Die samtige Haut fühlt sich so geil an, und das Anschwellen löst bei mir ein erregendes Prickeln aus. Selbst meine Kopfhaut wird von dem Kribbeln erfasst. Blut wandert in meine unteren Regionen und ich spüre, wie mein Schwanz hart wird. Auf Lutz Harten starrend massiere ich ihn so lange, bis mich ein heiseres Stöhnen ablenkt. Irritiert gucke ich ihm ins Gesicht, auf dem sich seine Lust spiegelt.


    „Du magst das, richtig? Machst du das auch mit diesem Jan?“, frage ich mit rauer Stimme.


    „Verdammt, lass mich los“, ächzt Lutz und beginnt sich zu wehren.


    Zwecklos. Ich halte ihn eisern fest und lass dabei seine Länge durch meine Faust fliegen. Lutz blaue Augen sind ganz dunkel geworden, er atmet immer gepresster und beißt die Zähne zusammen. Böse starrt er mich an, trotzdem wächst seine Erregung. Ich spüre es an seinen immer starrer werdenden Muskeln, an der Anspannung, die von seinem ganzen Körper Besitz ergreift.


    Es springt auf mich über, auch mein Atem geht immer schneller. Gespannt starre ich Lutz an, der den Kopf abrupt wegdreht. Mein Blick wandert nach unten und saugt sich an der Schwanzspitze fest, aus der jetzt glitzernde Tropfen perlen. In meiner Faust pulsiert es und im nächsten Moment schießt ein Schwall Sperma über Lutz‘ flachen Bauch.


    „Oh ja“, stöhne ich entzückt.


    Der Anblick ist so scharf, dass ich selbst kaum noch an mich halten kann. Ich reibe so lange, bis nichts mehr kommt, ziehe dann die Hand weg und gucke noch einen Moment, bevor ich in meine eigene Shorts greife.


    „Lutz“, raune ich, lass seine Arme frei und lege die Nase an seinen Hals, „Ich bin so scharf.“


    Ich streichle meinen Schwanz und lausche angespannt. Außer seinen schnellen Atemzügen höre ich nichts.


    „Lutz“, flüstere ich in sein Ohr, „Bitte, würdest du mir auch…?“


    „Sag mal, hast du sie noch alle?“, zischt mein Nachbar, sein Kopf fährt herum. „Du denkst, nur weil ich schwul bin kannst du auf mir rumtrampeln? Verpiss dich mit deiner Latte, ich pack dich bestimmt nicht an.“


    Er rollt sich herum und kommt auf die Knie. Ohne mich anzusehen zieht er sein T-Shirt über und schlüpft in die Jeans. Dabei kümmert er sich nicht darum, dass sofort ein großer Fleck in Höhe seines Bauches das Oberteil durchnässt. Ein hasserfüllter Blick trifft mich, dann schnappt er sich den Rucksack und seine Schuhe und wetzt die Düne hoch.


    


    Ich habe mir keinen runtergeholt in dem Dünental, dazu war ich viel zu geplättet. Meine Erektion war eh geschrumpft nach Lutz‘ Abgang. Im Nachhinein kann ich nicht mal verstehen, wie es überhaupt zu dieser Sache kommen konnte. Ich will doch nur, dass dieser Jan wegbleibt.


    


    Auf dem Rückweg zur Pension habe ich Zeit, mir über alles Gedanken zu machen. Ich will nicht, dass jemand anderes als ich Lutz anfasst. So einfach ist die Lösung. Nein, es ist natürlich keine Lösung, aber schon mal ein Eingeständnis. Was ich damit anfangen soll weiß ich nicht. Nach der Aktion von vorhin wird Lutz mich wahrscheinlich selbst mit dem Arsch nicht mehr angucken.


    Irgendwie muss ich ihn erreichen und auch dafür sorgen, dass dieser Jan nie wieder… Aber wie? Ich kann ja schlecht auf dem Flur Wache schieben, oder? Und selbst wenn: wie soll ich Lutz begründen, dass er die Finger von diesem Kerl lässt? Soll ich mich selbst als Ersatz anbieten? Offensichtlich ist er aber an mir nicht interessiert.


    


    Ich erreiche die Pension mit einem Wirrwarr im Schädel, das ich in der Stille meines Zimmer erst einmal sortieren muss. Nachdem ich meine Tasche ausgepackt habe, lege ich mich aufs Bett und trage die Puzzleteile zusammen. Ich mag Lutz als Freund, er ist intelligent, lustig und sexy. Nein, so geht das nicht.


    Also nochmal: Ich will nicht, dass dieser Jan mit Lutz rummacht. Um das zu erreichen muss Jan verschwinden. Ein Mord käme infrage, ist aber kostspielig. Außerdem fehlen mir die entsprechenden Kontakte zur Auftragskillerszene. Ein Unfall wäre auch in Betracht zu ziehen, aber mein Motorrad könnte Schaden nehmen und ich auch. Bliebe nur noch Abschreckung.


    Abschreckung? Moment, dieser Jan arbeitet doch in Wittdün und kommt nur nachts hier angeschlichen. Das sieht doch total nach einem nicht geouteten Weichei aus. Wenn ich ihm also drohe, dass ich allen erzähle…?


    Voller Elan federe ich vom Bett und schlüpfe in meine Schuhe. Ich ziehe die Lederjacke über, schnappe mir Helm und Zündschlüssel und bin schon halb die Treppe hinunter, als hinter mir eine Tür aufgeht.


    „Roman?“, höre ich Lutz rufen.


    „Ja?“


    „Hast du mein Handtuch mitgebracht?“


    „Klar, liegt in meinem Zimmer.“


    „Okay, danke.“


    Die Tür klappt zu und ich laufe weiter. War das eben ein Friedensangebot? Ich setze den Helm im Gehen auf und schwinge mich auf meine Maschine. Das Brummen des Motors beruhigt meine Nerven und verursacht, wie immer, ein tiefes Glücksgefühl in mir. Manchmal ist das Fahren auf meiner Lady besser als ein Orgasmus. Beides zusammen wäre der Wahnsinn.


    


    In Wittdün geht mir auf, dass ich keine Ahnung habe, wo genau dieser Jan kellnert. Ich habe wirklich ein Mordsglück, dass ich bei meinem ersten Versuch im Hotel ‚Zum traurigen Seebären‘, (hier muss ich an Elviras Mann denken, warum auch immer), auf Jan treffe, der hinter dem Tresen in der Bar steht.


    „Moin“, grüße ich landesgerecht und schiebe mich auf einen Hocker.


    „Moin.“ Jan lächelt mich an. „Was möchten Sie trinken?“


    „Abstand“, antworte ich breit grinsend, „ich möchte, dass du ABSTAND hältst zu Lutz. Ist das klar?“


    Jan schluckt und ich nutze den Moment der Stille, um das Kerlchen ausreichend zu betrachten. Eigentlich schaut er nicht übel aus für einen Mann, aber mein Geschmack ist er nicht. Die Haare sind zu ordentlich und… Moment? Worüber – bitteschön – denke ich hier nach?


    „Was hat das zu bedeuten?“, fragt Jan schließlich flüsternd.


    „Ganz einfach: du und Lutz, ihr trefft euch nicht mehr. Sonst weiß bald die ganze Insel, dass du eine Schwuchtel bist.“


    „Okay“, murmelt er nach einer Weile heiser.


    Mir tut er fast leid, aber ich bin hier nicht auf Wallfahrt. Seufzend rutsche ich von dem harten Hocker und klopfe abschließend mit der flachen Hand auf den Tresen. „Ich hoffe, das waren klare Worte. Mach‘s gut.“


    „Danke“, sagt der arme Tropf.


    Ich will mich gerade anschicken das Etablissement zu verlassen, als mir etwas sehr Wichtiges einfällt. Ich kehre um. Jan schaut mir entgegen, als erwarte er eine neue Hiobsbotschaft.


    „Noch eins“, raune ich und beuge mich über die Theke, „kein Wort über unsere Unterredung, sonst weiß morgen die ganze Insel…“


    „Ich hab‘s verstanden“, fährt Jan mich an und ich nicke zufrieden.


    „Schlaues Bürschchen“, murmele ich im Weggehen.


    


    Auf der Rückfahrt habe ich ein Hochgefühl im Bauch, das nur durch das Vibrieren der Maschine zwischen meinen Schenkeln übertroffen wird. Lutz ist frei - na ja, jedenfalls ist dieser Jan weg. Damit hab ich freie Bahn. Wenn ich nur wüsste, wofür.


    


    Ich stelle mein Motorrad vor der Pension ab und laufe auf das Haus zu, dabei nehme ich den Helm ab. Automatisch fahre ich mir mit den Fingern durchs Haar, das trotz der kurzen Fahrt ganz verschwitzt ist. Ich habe Hunger, es ist inzwischen früher Nachmittag. Mein erster Weg führt mich in die Küche.


    „Na, Junge. Alles erledigt?“ Elvira schaut von ihrem Kreuzworträtsel auf.


    „Äh, ja“, sage ich verdutzt und gucke hoffnungsvoll zum Herd.


    „Du kannst einen Teller Bohnensuppe haben, wenn du Hunger hast. Ist aber nichts Besonderes, habe ich nur für mich und meinen Mann gekocht.“ Meine Wirtin lächelt verschmitzt und guckt wieder auf ihr Rätsel. „Verbrechen, das auf die Unterlassung bestimmter Aktionen hinzielt“, murmelt sie nachdenklich, „Erster Buchstabe ist ein ‚E‘, der letzte ein ‚G‘.“


    „Erpressung“, flüstere ich schwach und habe plötzlich keinen Hunger mehr.


    „Danke. Das passt“, ruft Elvira und schreibt, während ich die Küche verlasse.


    


    Beim Abendessen, bis zu dem ich in meinem Zimmer gegrübelt habe, treffe ich Lutz wieder. Wir schlingen schweigend Elviras köstliches Mahl in uns rein und ich verkrieche mich danach im Strandkorb. Lutz hat mich keines Blickes gewürdigt, jedenfalls nicht offensichtlich. Was für ein Schlamassel.


    


    Heiße Nächte und halbe Wahrheiten


    


    Zum Glück wird Jan nachher kommen. Das ist der einzige Gedanke, der mich aufrecht hält. Ich hab mich inzwischen daran gewöhnt, nachts noch ein wenig mit ihm zu kuscheln. Es lief darauf hinaus, darauf und ein bisschen Handbetrieb. Nach mehr ist uns beiden nicht und das ist gut so. Ich brauche nur die Zärtlichkeit und ein bisschen Nähe. Okay, auch die Erleichterung durch eine fremde Hand, aber das - hatte ich ja heute schon.


    Mein ganzer Körper kribbelt immer noch, wenn ich an Romans Hand denke und seine harten Muskeln, mit denen er mich wehrlos gemacht hat. Gerade das hat mich wahnsinnig angetörnt. Hilflos unter ihm zu liegen und seinem Trieb ausgeliefert zu sein… Okay, es war auch demütigend und ich brauche diese Erfahrung wirklich nicht. Es reicht mir, dass ich ständig an ihn denke. Jetzt habe ich noch etwas, was ich meinen Wichsphantasien zufügen kann. Ich hab inzwischen einen ganzen Katalog davon, angefangen mit Romans dunklen Augen.


    Ich liege auf dem Bett und starre den Wecker an. Innerlich fühle ich mich wie tot, gleichzeitig bin ich total aufgedreht. Die Szene aus dem Dünental verfolgt mich und spielt sich immer wieder vor meinem inneren Auge ab. WIESO hat Roman mich angefasst? Wieso hat er mir einen runtergeholt? Ist der Typ irregeworden? Mein Handy vibriert, es ist halb neun, um zehn soll Jan kommen.


    ‚Ich komme heute nicht. Morgen auch nicht. Schönen Urlaub. Jan.‘


    Ich starre auf die Nachricht und muss den Text erst mal verdauen. Jan kommt nicht. Die Hoffnung auf ein bisschen Kuscheln und ein paar Küsse ist zunichte. Warum? Okay, es war ein Abkommen und vielleicht hat er jemanden getroffen, der ihm mehr bieten kann als ich. Mühsam versuche ich die Enttäuschung herunterzuschlucken, während die Dämmerung hereinbricht.


    Ich schiebe mich vom Bett und greife nach meiner Jacke. Frische Luft wird alles klären. Ich laufe die Treppe hinunter, stehe eine Weile unschlüssig vor der Haustür und wende mich dann in Richtung Strandkorb. Dass der schon belegt ist merke ich erst, als ich mich hineinfallen lass. Ich lande auf einem harten Körper, dessen Duft mich sofort auf die richtige Spur führt.


    „Scheiße, Roman, was machst du hier?“, zische ich und rutsche von ihm herunter.


    „Rumsitzen“, murmelt er.


    „Die ganze Zeit seit dem Abendessen?“, frage ich erstaunt.


    „Ja.“


    „Und – wie sitzt es sich so?“


    „Bequem aber langweilig.“


    „Aha.“


    „Ich habe nachgedacht“, flüstert Roman.


    „Soll in den besten Familien vorkommen“, spotte ich.


    „Es tut mir leid.“


    „Was?“


    „Das von heute Morgen.“


    „Du meinst deinen Übergriff?“


    „Ja.“


    „Ich – nein, ich kann das nicht so einfach vergessen“, wispere ich und fühle, wie Tränen in mir aufsteigen.


    „Bitte, Lutz, ich wollte dir nicht wehtun oder so…“


    „Na super, hast du aber“, zische ich aufgewühlt.


    Schweigen. Der Himmel von Amrum spannt sich über uns und präsentiert sich in seiner schönsten Pracht. Sterne, wohin man auch blickt. Einfach toll. Wenn nur dieser miese Kerl nicht wäre, der duftet wie eine Blumenwiese und mich magisch anzieht, als wäre ich eine Biene auf der Suche nach Honig.


    „Ich wollte das nicht“, raunt Roman und ich fühle eine Hand, die sich sanft auf meine Schulter legt.


    „Lass das.“


    Ich schüttle ihn ab wie ein lästiges Insekt und wieder herrscht Schweigen.


    „Lutz, ich geh jetzt schlafen. Es tut mir so leid, okay?“ Roman windet sich aus dem Strandkorb und bleibt auf der Kante kurz sitzen. Ich kann seinen Umriss im Mondschein erkennen.


    „Okay?“, fragt er noch einmal.


    „Nein“, wispere ich, „es wird nie okay sein.“


    Er seufzt und steht auf, dann sehe ich seinen Schatten auf das Haus zugehen und mein Herz bricht. Scherben fallen auf den Boden, ich kann es fast hören. Leise schniefend lehne ich mich zurück.


    


    Es wird immer kälter. Ich überwinde mich schließlich, klettere aus dem Strandkorb und wanke mit steifen Gliedern auf die Pension zu. Die steile Treppe ist jetzt eine echte Herausforderung, die ich nur überwinden kann, weil ich mich am Geländer hochziehe. Dann stehe ich vor meinem Zimmer und ein Gedanke schießt mir durch den Kopf. Roman hat irgendein Problem mit Jan. Kann es sein…?


    Von plötzlicher Wut getrieben gehe ich die paar Schritte zur nächsten Tür und stoße sie auf. Roman kniet auf dem Bett, die Hose hängt ihm in den Kniekehlen. Ein Notebook flackert vor ihm und ich kann gerade noch sehen, wie sich ein Kerl einen Schwanz mündlich einverleibt, bevor Roman das Ding zuklappt und verschämt seine Shorts hochzieht.


    „Du…“, flüstere ich, mehr kommt nicht aus mir raus, ich bin zu geschockt.


    Er hält den Kopf gesenkt, so dass die dunklen Haare wie eine Gardine sein Gesicht verstecken.


    „Du guckst - Schwulenpornos?“, frage ich, und meine Stimme verrät mein Entsetzen.


    „Na und?“ Roman schiebt sich auf die Bettkante, stellt die Füße auf den Boden und guckt mich mit einem Ausdruck an, den ich als trotzig bezeichnen würde.


    „Ich glaub das nicht.“ Irritiert sehe ich von ihm zum Notebook.


    „Brauchst du auch nicht. Was fällt dir überhaupt ein, hier so reinzuplatzen?“, fragt Roman und gewinnt deutlich Oberwasser.


    Mir fällt wieder ein, weshalb ich hier bin.


    „Du… Hast du dafür gesorgt, dass Jan wegbleibt?“ Ich beobachte seine Reaktion genau, und der leichte Anflug von Schuldbewusstsein, der über Romans Miene huscht, ist mir Beweis genug.


    Glühender Hass kocht in mir hoch. Wieso nur gönnt mir dieser Arsch nicht das winzige bisschen Zuneigung, das ich mit Jan teile? Hab ich denn gar keine Liebe verdient? Ich will das alles schreien, aber meine Kehle ist dicht. Stattdessen kommt ein Schluchzen in mir hoch. Ich stehe immer noch in der offenen Tür, meine Hände ballen sich krampfartig zu Fäusten.


    „Lutz, bitte, ich - ich wollte doch nur…“, flüstert Roman, steht auf und streift sich die Jeans mit Hilfe seiner Füße ab, dann kommt er in Shorts auf mich zu. „Ich will nicht, dass dieser Jan dich anpackt.“


    „Du - Scheißkerl“, presse ich mit zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Ja, das bin ich.“ Er hat mich erreicht, seine Hände packen links und rechts meine Oberarme.


    Mein Atem kommt jetzt schnell. Ich starre in Romans dunkle Augen und will ihn beißen, auf ihn einprügeln und gleichzeitig will ich, dass er mich fickt. Ich will ihn küssen, überall ablecken und seinen Schwanz lutschen, vorher aber in den Bauch boxen und sein Kinn demolieren. Ich will…


    „Ich will dich küssen, verdammt“, murmelt Roman und lässt gleich Taten folgen.


    Sein Kuss ist hart und kurz. Bevor ich mich an das Gefühl gewöhnen kann ist es schon wieder vorbei. Ich habe die Augen geschlossen, das geschah ganz automatisch. Stocksteif warte ich darauf, dass sein Mund zurückkehrt. Es dauert einen Moment, dann liegt er wieder auf meinen Lippen. Diesmal weich und verführerisch. Eine Zunge tupft in meine Mundwinkel und schiebt sich dann beharrlich zwischen meine Lippen. Oh Mann, Roman kann fantastisch küssen. Ich will die Arme um seinen Hals schlingen, aber er hält sie noch fest als fürchte er, ich könnte ihn wegstoßen.


    „Roman“, flüstere ich an seinem Mund, „ich hasse dich.“


    „Tu das, aber küss mich weiter“, raunt er und endlich sind meine Arme frei.


    Ich lege einen um seinen Nacken, mit dem anderen umschlinge ich seine Taille und zieh ihn ganz nah zu mir. Die Hitze seines Körpers umhüllt mich. Ich fühle seine Erektion, die sich gegen meinen Bauch presst. Roman umarmt mich und erobert mich mit seiner Zunge, bis wir beide ganz atemlos sind. Ein klitzekleiner Funken Verstand blitzt auf und ich schaffe es, mich aus seinen Armen zu befreien.


    Wie zwei Kontrahenten starren wir uns an, dann mach ich einen Schritt zurück und bringe mich aus der Gefahrenzone. Romans Anblick ist zu verführerisch, ich muss schnell hier weg.


    „Ich hasse dich“, raune ich, dann dreh ich mich um und stürze zu meinem Zimmer, in dem ich mich verbarrikadiere.


    Sonst habe ich nachts nicht abgeschlossen, diesmal tu ich es. Ich traue weder mir noch Roman. Der Kerl muss offensichtlich eine Schraube locker haben. Guckt sich Kerle an und wichst dabei. Anscheinend hat er völlig vergessen, dass er Hetero ist.


    


    Am nächsten Morgen sieht die Welt nicht besser aus mit dem kleinen Unterschied, dass ich meinen Rückzug von gestern Nacht bereue. Warum hab ich die Gelegenheit nicht beim Schopf gepackt, wo Roman doch so offensichtlich scharf auf mich war? Mir sind nach dem Erwachen meine Beweggründe nicht mehr klar, auch wenn ich den Verdacht hege, dass es die Wut war. Ich strecke mich und überlege, dass es mir doch egal sein kann warum Roman so plötzlich Gefallen an Schwänzen findet. Wenn es denn so ist, warum sollte ich das nicht ausnutzen?


    


    „Moin Roman“, sage ich, als ich die gute Stube betrete.


    Wir sind die einzigen Gäste, erst nach unserer Abreise hat Elvira ein paar Zimmer neu vermietet.


    „Hallo“, erwidert er und schaut nicht auf.


    „Gehen wir wieder zum Strand nach dem Frühstück?“


    „Du meinst…?“ Ungläubig richtet er den Blick auf mich.


    „Ja. Das Wetter ist schön und ich möchte ein wenig lesen.“ Unschuldig lächelnd greife ich nach einem Brötchen.


    „Das heißt - du hast mir verziehen? Oder verstehe ich das jetzt falsch?“, fragt Roman unsicher.


    „Sagen wir es mal so: Schwamm drüber. Vergessen wir es einfach, okay?“


    „Ja, da ist für mich in Ordnung“, murmelt er.


    Ich kann hören wie er erleichtert ausatmet.


    Jetzt lächelt er sogar zaghaft. Ich erwidere das Lächeln und mein Herz geht auf. Dieser Kerl ist so attraktiv, dass er weggesperrt gehört und zwar in mein Schlafzimmer. Handschellen wären nicht schlecht, damit ich ihn ruhigstellen und seinen geilen Körper…


    „Kaffee, mein Junge?“, fragt Elvira dicht an meinem Ohr.


    Ich zucke zusammen, habe sie gar nicht kommen gehört, und nicke automatisch.


    „Wie schön, dass ihr euch wieder vertragt“, sagt sie im Hinausgehen.


    Diese Frau muss überall ihre Antennen haben. Ich gucke hinüber zu Roman und seufze innerlich. Wenn es denn nur wahr wäre, dass er zur anderen Seite konvertiert ist, dann hätte ich eine Chance. Ich muss es aber als vorübergehende schizoide Störung werten, die sich irgendwann wieder geben wird. Wahrscheinlich liegt es an der salzhaltigen Luft, oder aber Elvira mischt dem Kaffee etwas unter. Allerdings traue ich ihr das nicht zu.


    


    ***


    


    Lutz ist total entspannt und summt sogar gelegentlich, während wir nebeneinander über den Bohlenweg gehen. Ich traue dem Frieden noch nicht, irgendwas stimmt nicht.


    An ‚unserer‘ Düne angekommen klettern wir hinüber. Ich breite mein Handtuch aus und schlüpfe aus Jeans und T-Shirt. Mit einem zufriedenen Seufzen lass ich mich auf das Frottee plumpsen und lege mich auf den Rücken. Die Sonne brennt, so dass ich zum Schutz den Unterarm über meine Augen lege.


    Ich höre den Wind und das Rascheln von Kleidung. Ein kleiner Luftzug, als neben mir etwas ausgebreitet wird. Dann fällt ein schwerer Körper in den Sand und es herrscht Ruhe. Himmlische Ruhe, die nur von gelegentlichem Kindergekreisch, wenn auf dem Bohlenweg Leute vorübergehen, gestört wird.


    Nach einer Weile wird es mir zu heiß und ich drehe mich auf die Seite. Lutz liegt nur Zentimeter von mir entfernt auf dem Rücken. Er ist - nackt. Verflixt und zugenäht, was hat er vor? Ich richte mich halb auf und stemme den Ellbogen ins Handtuch. Ohne es zu wollen muss ich ihn anstarren.


    Seine Haare sind verwuschelt, wie immer, die Augen geschlossen. Ein Lächeln spielt um seine Lippen. Mein Blick wandert über seinen schlanken Hals und die Brust tiefer, passiert den Bauchnabel und setzt sich auf seiner Scham fest. Dort ist jetzt alles blank. Ich muss schlucken und glotze Lutz‘ Schwanz an, der sich langsam mit Blut füllt. Liegt es an meinem Blick oder träumt er etwas Geiles?


    „Gefalle ich dir?“ Lutz Stimme reißt mich aus meinen Betrachtungen.


    Verlegen gucke ich hoch in seine Augen und nicke stumm. Sein Lächeln wird breiter.


    „Willst du auch zeigen, was du hast?“


    „Lutz, was wird das hier?“, frage ich mit wackliger Stimme.


    „Keine Ahnung. Vielleicht liegen wir einfach nackt rum und begaffen uns. Vielleicht hab ich Lust dir einen zu blasen. Wir werden sehen.“ Er kommt jetzt auch halb hoch und sein Blick gleitet über mich.


    Es ist ein wahnsinnig aufregendes Gefühl, unter seinen Augen meine Shorts abzustreifen. Mein Schwanz ist schon fast steif und wippt hoch. Lutz Lächeln vergeht und weicht Erregung. Er streckt die Hand aus und berührt meinen Bauch. Langsam gleiten die Finger tiefer und über meine Eichel, dann über die ganze Länge. Ein Stöhnen dringt aus meiner Kehle und die Lust pulsiert in meinen Adern.


    „Was willst du? Einen Handjob oder lieber meinen Mund?“, sagt Lutz so kühl, als würde er mir ein Brötchen anbieten.


    Die Erregung fällt in sich zusammen wie ein Kartenhaufen. Wieso ist er so eklig zu mir? Oder ist das der gängige Tonfall unter Schwulen, wenn es um Sex geht? Mein Schwanz schrumpft und Lutz Blick wandert zu meinem Gesicht.


    „He, soll ich dich liebevoller fragen, oder wieso kneifst du jetzt?“


    „Das wäre - würdest du bitte nicht so kaltschnäuzig sein“, bitte ich heiser.


    „Ach, brauchst du es liebevoll? Hm, wie wäre es dann so…“, murmelt Lutz und beugt sich zu mir. Er legt seine Lippen sanft auf meine und haucht nach einem kurzen Kuss: „Möchtest du meine Lippen auf deinem geilen Schwanz oder nur meine Hand?“


    So ist es viel besser und der Kuss, den er mir gibt, macht es richtig gut. Die Lust kommt zurück und Lutz massiert meine Länge, während wir uns immer leidenschaftlicher küssen. Die Frage hat sich inzwischen erübrigt, denn ich schlinge einen Arm um seinen Hals und kann einfach nicht von seinem Mund lassen. Es fühlt sich zu gut an. Mein Körper spannt sich und Lutz‘ Faust wird immer schneller. Ich keuche in seinen Mund und schiebe das Becken hoch, wimmere und bebe dem Höhepunkt entgegen.


    Obwohl erwartet fühlt sich der Orgasmus an, als würde er mich sprengen. Ich umklammere Lutz‘ Nacken und meine Augen fallen zu, während er mit geübten Bewegungen die Sahne aus mir rausholt. Seine Faust lässt nicht locker, bis ich erschöpft zurückfalle und meine Lunge hektisch mit Luft fülle.


    „Wow. Das ist ja eine Überschwemmung“, murmelt er, wobei er mit dem Finger auf meinem Bauch Kreise malt und dabei die milchige Flüssigkeit verteilt.


    „Danke“, flüstere ich und lege meine Handfläche um seinen Hinterkopf, um ihn zu einem Kuss an meine Lippen zu ziehen.


    Für einen Moment ist sein Gesichtsausdruck sehnsüchtig, dann hat er sich wieder unter Kontrolle. Vielleicht hab ich mich auch geirrt. Ich küsse ihn liebevoll und ausdauernd, bis mir einfällt, dass er noch nicht zum Zuge gekommen ist.


    „Und wie willst du es? Willst du meine Hand oder meinen Mund?“, frage ich leise an seinen Lippen.


    Lutz versteift sich und hebt den Kopf. Sein Blick ist ungläubig, dann lacht er leise. „Du spinnst. Erzähl mir nicht, du würdest mir einen blasen wollen?“


    „Ich würde es nicht anbieten, wenn ich es nicht wollte. Also?“ Das Herz schlägt mir bis zum Hals, denn ganz sicher ob ich es wirklich kann bin ich nicht.


    „Also, ich würde ja schon ganz gern, aber nicht hier. Ich nehme deine Faust.“ Er schnappt meine Hand, die immer noch in seinem Nacken liegt und führt sie nach unten, legt sie auf seine Eier und fordert mich so stumm auf, ihn dort zu streicheln.


    Die glatten Hoden fühlen sich geil an. Ich knete und drücke, dann wechsle ich zu dem harten Schwanz, der in meiner Faust heiß pocht. Lutz fällt auf den Rücken und ich beuge mich über ihn, küsse seine Lippen und massiere ihn dabei mit festen Strichen. Er stöhnt entrückt und erwidert meine Küsse mit wilder Inbrunst. Ich kann kaum glauben, dass das hier nur Sex sein soll. Wenn ja, dann will ich nur noch mit ihm rummachen, es fühlt sich einfach nur gut an.


    Lutz Stöhnen wird so laut, dass ich es mit meinem Mund dämpfen muss, um bloß keine ungebetenen Zuschauer anzulocken. Seine Hüften produzieren jetzt eindeutige Fickbewegungen und sein Schwanz beginnt zu pumpen. Warmes Sperma läuft über meine Finger und klatscht auf seinen Bauch. Ich möchte ihn jetzt am liebsten trinken, eine merkwürdige Anwandlung, aber auch eine erregende Vorstellung.


    Langsam bewege ich meine Faust weiter, bis sich Lutz Körper entspannt und er mit einem wohligen Seufzen seine Arme um mich schlingt. Ich schmiege mich an ihn und finde es schön, dass wir an unseren Bäuchen zusammenpappen. Bei mir ist eindeutig was kaputt, aber ich hoffe, dass es das auch bleibt. So gut hat sich Sex schon ewig nicht mehr angefühlt, und das war nur der Handbetrieb. Was wäre, wenn ich Lutz ficken würde oder er mich?


    


    „Ich hab Hunger“, murmelt Lutz nach einer Weile.


    Wir liegen händchenhaltend auf dem Rücken, nebeneinander. Die heiße Sonne hat inzwischen die Spuren unserer Lust getrocknet und in mir regt sich erneut Geilheit. Sollte ich einen schlüpfrigen Vorschlag machen? Nein, lieber nicht. Das hier ist zu frisch, als dass es dieser Belastung gewachsen wäre.


    „Ich hätte Lust auf ein Fischbrötchen“, sage ich und gucke zu ihm rüber.


    „Gute Idee.“ Lutz lächelt, lässt meine Hand los und richtet sich auf.


    Wir ziehen und an und wandern dann nach Wittdün, wobei sich wie selbstverständlich wieder unsere Hände finden. Ich hätte ewig so mit ihm laufen können. In mir ist ein beständiges, glückliches Summen, das mich ganz und gar erfüllt.


    


    Nach dem Imbiss gönnen wir uns einen ‚Coffee to go‘, und schlendern mit unseren Bechern die Straße entlang zurück zur Pension. Die Sonne strahlt mit unverminderter Kraft, und immer wieder werden wir von Fahrradfahrern oder Wanderern überholt. Es ist ein Tag, wie ich ihn am liebsten immer und immer wieder erleben würde. In mir ist die Gewissheit, dass es später erneut Sex geben wird. Woher ich die nehme weiß ich nicht, aber ich werde ganz bestimmt alles daran setzen, um heute Nacht in Lutz‘ Bett zu kommen.


    


    Zurück bei Tante Elvira trennen sich unsere Wege, jeder geht in sein Zimmer. Ich dusche und lege mich danach nackt auf das Bett. Die Szene aus dem Dünental geht mir immer wieder durch den Kopf, und schon bald habe ich einen prächtigen Ständer. Ob ich schnell das Notebook…? Die Entscheidung wird mir abgenommen, denn Lutz schleicht sich herein und lächelt breit, als er meine Erektion entdeckt.


    „Eigentlich wollte ich dir eine Fahrradtour vorschlagen“, sagt er spöttisch, „Aber es sieht so aus, als hättest du anderes im Kopf.“


    „Wir können gern Fahrrad fahren. Ich erledige das hier kurz und dann…“


    „Spinner“, murmelt Lutz und schlüpft aus seinen Klamotten.


    Während er auf mich zukommt wächst sein Schwanz und steht hart empor, als er mich erreicht hat. Ich lecke mir über die Lippen und gucke kurz hoch, dann rutsche ich an die Bettkante und lege meine Finger um Lutz‘ Härte. Nur ein kleiner Moment, in dem ich noch zaudere, dann schließe ich die Augen und stülpe meine Lippen über die glänzende Eichel. Es schmeckt ungewohnt und ist so glatt unter meiner Zunge.


    Ich probiere eifrig und bohre in dem Schlitz an der Spitze, bevor ich den Schwanz tiefer aufnehme. Es fühlt sich gut an und Lutz tiefes Stöhnen ermutigt mich. Mit wachsender Begeisterung sauge und lecke ich, wobei ich meine Hand zu Hilfe nehmen muss, denn dieser Schwanz ist einfach zu groß für meinen Mund.


    Eine Hand gleitet in mein Haar und fährt sacht über die Kopfhaut. Ich schaue hoch und treffe auf Lutz‘ blaue Augen, die mich erregt und verhangen vor Geilheit betrachten. Sein Mund lächelt und mein Herz will mir schier aus der Brust springen. Ich bin es, der ihm diese Lust schenkt. Meine Bemühungen verstärkend umschließe ich mit der freien Hand seine Eier und massiere sie, während ich immer schneller an der Länge auf- und ablutsche.


    Die Hand krallt sich in mein Haar und zieht, zugleich spüre ich das einsetzende Pumpen. Ich packe Lutz‘ Hintern und lass nicht locker, bis er seine warme Lust in meinen Mund spritzt. Gierig schlucke ich alles und lecke ihn anschließend sauber. Erst dann erlaube ich ihm, mir seinen Schwanz zu entwenden.


    „Oh Mann, Roman“, stöhnt Lutz und fällt neben mir auf die Matratze, „Du hättest doch nicht…“


    „Wollte ich aber.“ Ich ziehe ihn zu mir heran, bis er mit dem Rücken an meiner Brust lehnt.


    Eine Weile liegen wir so und hängen unseren Gedanken nach, bis sich Lutz umdreht und mir den Blow job meines Lebens verpasst.


    


    Ich lande wirklich in seinem Bett. Nach einem kurzen Besuch in der ‚Blauen Maus‘ sind wir beide wieder so scharf, dass wir zurück in die Pension gehen und in Lutz‘ Zimmer übereinander herfallen. Diesmal nehmen wir uns Zeit für ein ausgedehntes Vorspiel, bei dem ich endlich seine Brust und all die anderen leckeren Körperteile ausreichend betrachten und liebkosen kann. Lutz gefällt mir. Sein Körper ist sehr sexy und seine Haut seidenweich. Ich mag auch die Geräusche, die er von sich gibt, wenn ihn die Erregung übermannt.


    Lutz erkundet mich auch und findet empfindliche Stellen, von denen noch nicht einmal ich etwas wusste. Am Ende landen wir übereinander auf dem Bett, ich auf ihm drauf, zwischen seinen Schenkel liegend. Ich küsse ihn und er packt unsere Längen zusammen und wichst uns in Ekstase.


    Als ich dann später im Dunkeln liege und ihn in den Armen halte weiß ich, dass dies hier nie enden soll. Ich will Lutz behalten, in meinem Leben, in meinem Bett und am liebsten auch ständig ganz nah bei mir. Die Frage ist nur, wie ich es ihm beibringe. Eine weitere Frage ist, ob er es auch will.


    


    Kummer und ein unverhofftes Treffen


    


    „Roman, ich muss los.“


    Wer sagt das? Ich öffne die Augen und gucke in Lutz‘, die mich ernst ansehen.


    „Meine Fähre geht in einer halben Stunde. Wir müssen uns jetzt verabschieden“, sagt er leise.


    Verabschieden? Mein Gehirn ist noch schlaftrunken. Ich komme halb hoch und glotze den Wuschelkopf an, dem ich mein Herz und meinen Schwanz geschenkt habe. Wieso Abschied?


    „Mach’s gut“, flüstert Lutz, der auf der Bettkante sitzt und so aussieht, als wenn er wirklich gleich gehen wird.


    Zumindest ist er angezogen, was ich als Indiz werte, obwohl ich das schnell ändern könnte.


    „Vielleicht sieht man sich mal in Hamburg.“ Er beugt sich vor und haucht mir einen Kuss auf die Lippen.


    Bevor ich dazu komme, einen anständigen Satz zu formulieren, hat er seinen Koffer geschnappt und das Zimmer verlassen. Mein Herz hat der Schweinepriester auch gleich mitgenommen, meine Seele auch. Ich falle zurück aufs Laken und ein Wimmern steigt in meiner Kehle hoch. Die Einsamkeit schlägt über mir zusammen und schickt mich in ein Tal des Jammers.


    


    ***


    


    Ehrlich? Ich hätte mich am liebsten auf Roman geworfen und ihn angefleht mich zu mögen. Das würde erst mal reichen. Liebe käme dann vielleicht später. Es bricht mir das Herz, ihn hier zurücklassen zu müssen.


    


    Elvira drückt mich zum Abschied an ihren weichen Busen und murmelt ein ‚wird schon‘, was ich nicht verstehe und es vielleicht auch gar nicht will. Diese Frau ist eine Hexe und es wird Zeit, dass ich mich wieder dem normalen Leben stelle. Diese verdammte Insel bringt einen ja völlig durcheinander.


    Ein Taxi transportiert mich zum Anleger, dann stehe ich wieder an Deck der Fähre und sehe die Insel immer kleiner werden. Mein Herz tut weh und hüpft wild in meiner Brust, zeigt nach Amrum und gestikuliert wild. Blödes Organ. Ich ignoriere es und wende den Blick ab, gucke nach vorn, dem Festland entgegen. Alles wird gut werden, hat Elvira doch auch gesagt.


    


    Leider scheint Tante Elvira diesmal nicht Recht zu behalten. Der Kummer wird mit jedem Tag grösser, nicht kleiner. Geht das? Ich will hier nicht über Schmerzen dozieren, das ist nicht mein Fachgebiet. Es ist nur so, dass Roman überall ist und doch nicht da. Ein dummer Zustand, der zu wilden Träumen und heißer Sehnsucht führt.


    


    Seit einer Woche bin ich von Amrum zurück und mein Zustand ist bedenklich. Ich kann mich kaum konzentrieren und neige zu den üblichen Symptomen: Appetitlosigkeit und Schlafmangel. So manch einer würde sich freuen, hierbei ein paar überflüssige Pfunde loszuwerden, doch die habe ich nicht. Bei mir treten gleich die Knochen hervor, nicht sehr sexy.


    


    Es ist schließlich Hannes, der mich aus meiner Lethargie reißt und tüchtig auf den Pott setzt. Ich bin bei ihm und Lars vorbeigekommen, um zu reden und dadurch vielleicht ein wenig Kummer abzubauen. Es ist Freitagabend und ich völlig erledigt von der anstrengenden Woche. Im Wohnzimmer auf der breiten Couch hält Hannes mich im Arm und gibt mir ein wenig Geborgenheit, während Lars gegenüber in einem Sessel lümmelt.


    „Also, auf mich hat Roman keinen Hetero Eindruck gemacht“, brummt er.


    „Als wenn man das sehen könnte“, sagt Hannes und streicht mir durchs Haar.


    „Ich werde gleich eifersüchtig, wenn ihr so weiter kuschelt.“ Lars guckt grimmig und Hannes rückt ein wenig von mir ab. „War ein Scherz.“ Lars lacht, aber sein Freund wahrt Abstand.


    „Warum gehst du nicht zu ihm und sagst ihm, was du für ihn fühlst?“, fragt Hannes leise.


    „Ha-ha, als wenn das so einfach wäre“, murmele ich unglücklich.


    „Genau, als wenn das so leicht wäre“, grummelt Lars und wirft Hannes einen bedeutungsvollen Blick zu.


    „He, wer ist den angekommen und hat sich geoutet?“, fährt dieser hoch.


    „Du, mein Schatz, du bist angekommen und bei mir zu Kreuze gekrochen.“ Lars grinst.


    „Sag mal, willst du dich mit mir anlegen?“ Hannes springt auf und stemmt die Hände in die Hüften.


    „Nein. Ach Hannes, ich scherze doch nur“, sagt Lars und seine Mine verzieht sich ängstlich.


    Es ist das erste Mal, dass ich bei meinem Freund Schwäche sehe. Hannes hat ihn wirklich in der Hand, ein beängstigender Zustand.


    „Hör auf mit deinen Scherzen, sonst kriegst du Liebesentzug“, grummelt Hannes und setzt sich wieder hin.


    Wir schweigen eine Weile, dann seufzt er und guckt mich an. „Geh zu ihm und sei mutig. Vielleicht liebt Roman dich auch und traut sich nicht, es dir zu zeigen. Stell dir doch nur vor, ihr würdet aus Angst vor diesem Schritt aneinander vorbeilaufen. Du würdest doch deines Lebens nicht mehr froh werden.“


    Eine tolle Rede und irgendwie ist was dran. Mehr als ausgelacht zu werden kann mir nicht passieren, dennoch - die Angst bleibt.


    „Lutz, geh zu ihm. Oder soll ich dich an die Hand nehmen und hinbringen?“, fragt Lars und guckt mich an, als würde er das ernsthaft in Erwägung ziehen.


    „Nein, ich - mach das schon“, murre ich.


    „Pass mal auf, mein kleiner Lutz.“ Lars beugt sich vor und fixiert mich mit seinem magischen Blick. „Du hast eine Woche Zeit die Sache zu regeln. Wenn du das nicht hinbekommst, werde ich einschreiten und mich darum kümmern. Glaub mir, ich habe schon andere Kerle zur Räson gebracht.“


    „Ich zittere“, murmele ich aufsässig.


    „Lars macht keine leeren Worte“, sagt Hannes und schnappt sich meine Hand, die er energisch drückt. „Ich würde an deiner Stelle meinen Arsch in Bewegung setzen.“


    Als ich nach Hause gehe habe ich ein Ultimatum in der Tasche und die Hosen voll.


    


    Der nächste Tag, ein Samstag, beginnt für mich voll angespannter Erwartung. Ich habe mies geschlafen und bin so aufgeregt, dass ich lieber auf den Kaffee verzichte. Roman arbeitet in diesem Motorradgeschäft und ich habe mir überlegt, dass ich ihn dort aufsuchen werde. Das ist unverfänglich und bietet ausreichend Fluchtmöglichkeiten. Ich war zwar noch nie dort, aber sicher werden die Kleiderständer genug Deckung bieten, um meine verletzte Seele bis zum Ausgang zu geleiten.


    


    Gegen fünfzehn Uhr mache ich mich endlich auf den Weg. Zuvor habe ich den Haushalt erledigt und mir ein paar Tropfen Baldrian verabreicht. Trotzdem bin ich vollkommen aufgelöst, als ich meinen Wagen in der Spaldingstraße vor dem Geschäft parke. Mein hässlicher Golf passt nicht in die Reihe der schmucken Zweiräder, die bereits den ganzen Bürgersteig einnehmen. Romans Maschine parkt auch in der Reihe, ich entdecke sie sofort. Und nun?


    Ich trete durch die Eingangstür und finde mich in einem dämmrigen, riesigen Raum wieder. Die vermuteten Kleiderständer befinden sich ihm vorderen Bereich, während hinten Ersatzteile und weiteres Zubehör gelagert wird, das verrät zumindest ein Schild. Überall sehe ich Kunden, nirgendwo eine Spur von Roman.


    „Ach ne, wenn das mal nicht der kleine Lutz ist“, ertönt hinter mir eine tiefe Stimme.


    „Hallo David“, sage ich, wobei ich mich langsam umdrehe.


    Der Riese grinst und beäugt mich neugierig.


    „Was kann ich für dich tun?“, fragt er lauernd. „Eine Kombi oder einen Helm? Oder fehlt das Motorrad noch?“


    „Ich - ich würde gerne Roman…“, stottere ich nervös.


    „Ne, den kann ich dir nicht verkaufen, so gern ich es auch täte. Der ist ja so was von auf, seit er von Amrum zurück ist. Du hast nicht zufällig eine Ahnung, was mit dem los ist?“, fragt David feixend.


    „Nein, ich weiß von nichts.“


    „Hm“, macht David und wieder guckt er mich von oben bis unten an


    „Also, kann ich Roman nun sprechen, oder gibt’s da ein Problem?“, frage ich schließlich verärgert, als mir die Musterung zu lange dauert.


    „Klar, Kleiner. Bleib mal ganz cool.“ David grinst und lässt mich stehen.


    Nach einer Weile sehe ich Roman auf mich zukommen. Er sieht wirklich schlimm aus. Die dunklen Augenringe sind neu, und auch der grimmige Zug um seinen Mund war vorher noch nicht da. Vorher - ich meine natürlich, dass er ihn auf Amrum noch nicht trug.


    „Tag Lutz.“ Roman verzieht den Mund zu der Karikatur eines Lächelns. „Was kann ich für dich tun?“


    Mich lieben? Mich küssen? Mir fällt alles Mögliche ein, aber nichts ist spruchreif.


    „Ich - ich brauch eine Lederjacke“, improvisiere ich.


    Gut, ich wollte schon immer eine haben, aber eilig ist es nicht. Roman nickt und geht zu einem Kleiderständer, guckt kurz abschätzend zu mir und zieht dann eine Jacke hervor. Schwarzes Leder mit einem schlichten Reißverschluss, der quer über das Vorderteil läuft. Ich trete zu ihm und fasse den Ärmel prüfend an. Das Leder ist dick und weich, es gefällt mir, genauso wie der Kerl neben mir.


    „Du fährst Motorrad?“, fragt er freundlich.


    „Nein, ich nicht. Mein Freund hat eine Maschine. Ich will gern mit ihm fahren und…“ Die Lüge bleibt mir im Hals stecken.


    „Dein - Freund?“ Roman dehnt die Worte.


    „Ja, mein Freund“, flüstere ich und weiß in diesem Moment, dass ich es gegen die Wand gefahren habe.


    „Probiere die Jacke an. Ich bin dahinten...“ Roman weist mit dem Kinn diffus ins Innere des Ladens. „…falls du Hilfe brauchst.“


    „Danke“, murmele ich und nehme die Jacke an mich.


    Obwohl alles nur eine Farce ist ziehe ich das Ding an und stelle erstaunt fest, dass sie perfekt passt. Sie steht mir sogar. Ich werde sie kaufen und hoffen, dass ich irgendwann einen Partner finde, der mich auf seinem Motorrad mitnimmt.


    „Und? Wie ist die Jacke?“ Roman ist wieder aufgetaucht, seine Augen glänzen leicht.


    „Die ist toll, ich nehme sie“, sage ich ehrlich begeistert.


    „Ja, sie steht dir.“ Er nickt und wischt sich kurz über das Gesicht.


    Ich kann das in dem Spiegel sehen, vor dem ich immer noch stehe. Was ist mit Roman, ist er krank?


    „Geht’s dir - gut?“, frage ich leise, dabei streife ich die Jacke von den Schultern.


    „Oh ja, prächtig, alles bestens“, murmelt Roman und nimmt das Kleidungsstück an sich. „Komm mit zur Kasse.“


    Ich laufe hinter ihm her zu dem langen Tresen, hinter dem sich auch David neben einem leichenblassen Kerl aufhält. Roman scannt das Etikett und ich reiche ihm meine Kontokarte, die er mit spitzen Fingern entgegennimmt. Ich tippe meine Geheimzahl in das Lesegerät und warte, bis ein Piepen ankündigt, dass mein Konto belastet wurde. Die ganze Zeit sprechen wir kein Wort. Roman faltet die Jacke und legt sie in eine Papiertüte.


    Dann guckt er mich an, und sein Mund verzieht sich zu einem hämischen Lächeln. „Ich müsste dir jetzt alles Gute wünschen, aber weißt du was? Das kann ich nicht. Ich wünsch dich zum Teufel, du verdammter Kerl.“


    Seine Worte treffen mich wie ein Messerstich in die Brust. Mein Herz stolpert und ich vergesse alles, fühle nur noch einen Fluchtreflex, den ich gleich in die Tat umsetze. Ich fahre herum und fische noch im Laufen nach den Autoschlüsseln, sprinte durch die Eingangstür, die gerade von einem Kunden geöffnet wird und sitze auch schon in meinem Wagen. Der Motor röhrt protestierend, dann lege ich einen Hochstart hin und rase die Straße hinunter. Erst an der nächsten Kreuzung besinne ich mich und senke die Geschwindigkeit. Als ich zuhause angekommen bin fällt mir ein, dass die Jacke noch im Laden liegt. Schade, aber ich werde nicht dorthin zurückkehren. Niemals.


    


    ***


    


    Dieser kleine Scheißer hat doch wirklich seine Jacke liegengelassen. Ich schaue ihm nach, als er fluchtartig das Geschäft verlässt, und empfinde ein perfides Gefühl der Befriedigung.


    „Hey, Roman, der Kunde sollte die Ware mitnehmen, die er bezahlt hat“, ruft David zu mir rüber.


    „Ist das mein Problem?“ Ich grinse in mich rein, obwohl mir eher nach heulen wäre.


    „Verdammter Kerl“ Ich werde am Kragen gepackt und finde mich direkt vor Davids Gesicht wieder, der mich leicht hochgezogen hat. „Du fährst zu dem Kleinen und bringst ihm die Jacke.“


    „Niemals.“


    „Okay, dann verschnüre ich dich und liefere dich mit der Jacke zusammen dort ab. Du kannst dann auch gleich da bleiben, ich will dich nämlich hier nicht mehr sehen, wenn du das nicht in Ordnung bringst“, zischt mein Chef.


    Ich weiß, wann ich mich besser nicht mit David anlegen sollte. Er ist kurz vorm Platzen.


    „Okay, ich tu‘s“, gebe ich nach.


    „Besser für dich“, knurrt David und lässt mich los.


    Ich reibe mir über den Hals und überlege, ob ich die Jacke mit Sprengstoff präparieren sollte.


    


    Es ist nach neun Uhr abends, als ich endlich aus dem Laden komme. Mit der Papiertüte unter dem Arm laufe ich zu meiner Maschine und verstaue Lutz‘ Eigentum in der Satteltasche, bevor ich den Helm aufsetze, mich auf den Sattel schwinge und den Motor starte. Das Vibrieren meiner Lady beruhigt mich etwas, aber mein Herz schlägt trotzdem zu schnell als ich vor dem Haus parke, in dem Lutz wohnt.


    Die ganze Woche bin ich hier jeden Tag vorbeigefahren und habe gehofft, einen Blick auf ihn zu erhaschen. Was Verliebte doch so alles tun, ohne dass es Sinn ergibt. Ich hole die Tüte aus der Satteltasche und laufe auf das Haus zu. ‚Schlachtermann‘ lese ich auf dem Klingelschild und drücke auf den zugehörigen Knopf. Der Türöffner summt, ohne dass die Gegensprechanlage angeht. Eine Hürde wäre genommen.


    Zwei Stufen auf einmal nehmend renne ich die Treppe hoch und werde schon im ersten Stock fündig: eine Tür steht offen.


    „Ich komme gleich“, höre ich Lutz rufen.


    Tja, schön für ihn. Ich bleibe auf der Fußmatte stehen und warte.


    „Waren das zwölf Euro?“, fragt Lutz und kommt auf mich zu, den Blick in die geöffnete Geldbörse gerichtet, die er in der Hand hat.


    „Die Ware ist schon bezahlt“, sage ich zynisch und endlich guckt er mich an.


    Ihm bleibt der Mund offen stehen und die Börse entgleitet seinen Fingern. Münzen rollen über die Holzdielen. Ich muss ihn auch anstarren. Natürlich ist Lutz hübsch, aber jetzt sieht er einfach hinreißend aus. Die Haare müssen noch nass sein und stehen wild von seinem Kopf ab. Er scheint sich rasiert zu haben, was meine Gedanken sofort auf sein blankes Geschlecht lenkt. Ob er sich dort auch gerade eben…? Die blauen Augen sind weit aufgerissen und werden von den dunklen Wimpern noch betont. Seine Lippen zittern und ich weiß, wie sie schmecken. Ohne es zu wollen werde ich hart und die Wut brodelt wieder hoch.


    „Hier, deine Jacke“, knurre ich und strecke ihm die Tüte entgegen.


    „Oh“, wispert Lutz und macht einen Schritt auf mich zu, tritt auf die Geldbörse und glitscht aus, rutscht und landet direkt vor mir und dann in meinen Armen, die ich instinktiv ausgestreckt habe.


    Die Tüte fällt auf den Boden, mein Blick landet auf seinen Lippen. Es gibt nichts, was mich noch aufhalten kann. Ich presse den Mund auf diese weichen Kissen und dränge meine Zunge in die warme Höhle. Lutz stöhnt erstickt und schlingt einen Arm um meinen Hals, aber ich bin fertig mit ihm und schubse ihn weg. Mit dem Handrücken wisch ich mir über den Mund und grinse verächtlich.


    „Das als Erinnerung“, spotte ich, „Falls dein Lover nicht küssen kann.“


    Ich drehe mich auf dem Absatz um und bin schon eine Stufe die Treppe hinunter, als Lutz hinter mir herruft: „Warte.“


    Warum ich sofort anhalte? Wohl die blöde Hoffnung.


    „Roman, warte.“ Lutz steht im Türrahmen, Tränen hängen an seinen Wimpern. „Willst du gar nicht wissen, wer der Motorradfahrer ist, mit dem ich…?“


    „Nein“, spucke ich ihm entgegen und drehe mich um, als er hinter mir sagt: „Du.“


    Zeitlupe. Du? Ich bin der Motorradfahrer? Ganz langsam bewegt sich mein Torso und vollführt eine hundertachtzig Grad Drehung. Meine Beine sind träge, und fast fall ich auf die Schnauze, als ich die Stufen zurückhasten will. Stolpernd komm ich vor Lutz an, der mich traurig anschaut.


    „ICH bin der verdammte…?“, flüstere ich heiser.


    „Ja, du. Ich hab mich gleich in dich verliebt. Ich kann nicht mehr, es tut so weh“, wispert Lutz und eine Träne kullert über seine Wange.


    Atemlose Minuten, in denen mein Geist verarbeitet und mein Körper noch nicht reagieren kann. Mein Herz tobt und springt mir energisch gegen die Rippen, und mein Magen verkündet die Ankunft eines Riesenschwarms Schmetterlinge. Okay, meine Organe proben also schon Aufstand und mein Schwanz - auch.


    „Lutz“, stöhne ich und fange mit einem Finger die Träne auf.


    Die nächste nehme ich mit der Zunge und küsse sanft Lutz‘ Augen, dann reiße ich ihn an meine Brust und knutsche ihn ab. Jeden Zentimeter seines hübschen Gesichts bedecke ich mit Küssen, bevor ich seinen Mund erobere. Noch auf der Türschwelle bin ich kurz davor, auf die Knie zu sinken und mich seines Geschlechtes oral zu bemächtigen, wenn nicht…


    „Der Pizzabote“, flüstert Lutz heiser.


    Die Türklingel hab ich nicht gehört, kein Wunder, in meinen Ohren rauscht es. Lutz zieht mich in die Wohnung, wo ich auf ein paar Münzen fast ausrutsche und nur mit Mühe einen sicheren Stand mit der Wand im Rücken finde. Lutz bückt sich und sammelt die Geldstücke ein, legt sie in die Börse und kommt gerade rechtzeitig hoch, um dem Pizzaboten die Kartons abzunehmen und ihm einen Geldschein zu geben. Dann klappt die Tür zu und wir sind endlich allein.


    „Lachst du mich jetzt aus?“, fragt Lutz leise.


    Die Unsicherheit steht ihm ins Gesicht geschrieben. Er hält die zwei Kartons vor sich wie ein Schild, nur der Duft von Salami und Käse stört das Bild.


    „Nein. Ich hab dich doch gerade geküsst“, sage ich und bewege mich langsam auf ihn zu.


    „Ja, das hast du.“ Lutz lächelt, ist aber nicht überzeugt.


    Ich nehme ihm die blöden Kartons weg und lass sie auf den Boden fallen. Mit beiden Händen umfasse ich sein Gesicht und versuche zu lächeln.


    „Ich hab mich doch auch verliebt, du Dummerchen“, wispere ich.


    „Ach?“, macht Lutz ironisch. „Und wieso hast du nichts gesagt?“


    „Ja, ach“, sage ich ätzend, „Du hast mich abserviert wie ein - Fickstück. Erinnerst du dich?“


    „Fickstück?“ Lutz schubst mich und ich bin so überrascht, dass ich rückwärts gegen die Wand knalle. „Fickstück? Hier hat niemand irgendjemanden gefickt. Und weißt du was: DAS bleibt auch so.“


    Er guckt mich einen winzigen Moment böse an, dann sprintet er los und ist schon halb den Flur hinunter, bevor ich reagieren kann. An der Schlafzimmertür kommt es zu einem Kampf, den ich mit einem triumphierenden Schnauben für mich entscheide. Die Tür springt auf und Lutz weicht zurück. Ich fixiere das Bett und entscheide, dass dieser dämliche Lehrer nur eins versteht: Körpersprache.


    „Wir ändern hier jetzt was“, erkläre ich entschieden.


    „Ach“ Lutz lacht abfällig. „Willst du die Möbel umstellen?“


    „Später vielleicht“, sage ich leichthin und werfe die Schuhe von den Füssen. „Wenn du unter mir liegst und nur noch meinen Namen winselst.“


    „DAZU wird es NICHT kommen“, faucht Lutz und – ehrlich? – langsam wird es mir zu bunt.


    Ich streife Jacke und Hemd ab, steige seelenruhig aus meiner Jeans und lass die Shorts folgen. Mit hochaufgerichtetem Geschlecht bewege ich mich gelassen auf Lutz zu, der zitternd und mit geballten Fäusten viel zu nah am Bett steht. Yeah!


    „So“, sage ich und tippe mit dem Finger auf seine Brust, „DU ziehst dich jetzt sofort aus und legst dich DA hin.“ Ich zeige zum Bett. „Wenn nicht, dann…“


    „Ja, was DANN?“, zischt Lutz und – das muss ich jetzt mal loswerden – ich weiß mir einfach keinen anderen Rat.


    Ich umschlinge ihn mit einem Arm, erobere seinen Mund, dabei fetze ich ihm mit der freien Hand die Klamotten vom Leib. Es knirscht und irgendwo reißt Stoff, dann hab ich ihn fast entkleidet. Ich schubse ihn aufs Bett, auf dem er wie ein gestrandeter Käfer landet. Mit einem triumphierenden Lächeln packe ich die Beine seiner Jeans und ziehe einmal kräftig. Der Stoff fällt, und endlich hab ich Lutz da wo er hingehört: nackt und willig vor mir. Okay, an dem willig arbeite ich noch.


    „Hau ab“, knurrt Lutz, aber es klingt schon weniger feindselig, und als ich mich auf ihn lege erlahmt sein Widerstand ganz.


    Er schlingt die Arme um meinen Hals und bietet mir seine Lippen, die ich wund küsse und immer wieder die drei Worte murmle dabei, die ihn endgültig zu willigem Fleisch machen. Ich fühle, wie mein Schwanz in seinen Spalt rutscht und plötzlich bin ich es, der total verunsichert ist. Vorsichtig drücke ich mich nach vorn und spüre den Widerstand.


    „Lutz, ich will so gern in dich rein“, flüstere ich, „Ich liebe dich.“


    Er stöhnt leise, und als ich den Kopf hebe strahlen seine Augen mich an.


    „Du willst mich ficken?“, sagt er ironisch.


    „He, nein, bitte, das klingt so – lieblos“, sage ich leise und stehle mir einen Kuss.


    „Alter Romantiker“, flüstert Lutz und zeigt mit dem Kinn rüber zum Nachtschrank. „Guck in die Schublade.“


    Ich muss meinen Platz verlassen, um seiner Aufforderung Folge zu leisten. Kondome und eine Tube finde ich in der Schublade und streife mir gleich ein Gummi über. Das Gel schmiere ich großzügig auf das Kondom, wobei mir ein bisschen auf den Boden kleckert. Lutz lacht leise und streckt die Arme nach mir aus.


    „Komm her“, flüstert er, „Ich kann nicht mehr warten.“


    Holla, für die Bestie, die ich eben noch bezwingen musste, klingt das aber zahm. Ich nehme meinen Platz wieder ein und Lutz legt eine Hand an meine Wange. Er hat die Beine angezogen und bietet mir so seinen Hintern frei an. Ich sehe das enge Loch, und plötzlich weiß ich nicht mehr ob ich das hier wirklich kann. Lutz Blick suchend schaue ich auf und finde nur Sehnsucht und Liebe. Das gibt den Ausschlag, zudem packt er jetzt meinen Schwanz und dirigiert ihn in die richtige Position.


    „Nimm mich endlich“, raunt er, und meine Hüften rucken vor.


    Er ist so eng und ich muss die Zähne zusammenbeißen, damit ich nicht gleich komm. Mein Schwanz wird gedrückt und auf derart erregende Weise massiert, dass ich fast im Himmel lande bevor ich ganz in Lutz drin stecke. Dann habe ich es geschafft und gucke ihm in die Augen. Wir sind jetzt verbunden, das fühle ich und sehe, dass er es auch spürt. Sein Blick ruht auf mir und ein zärtliches Lächeln spielt um seine Lippen, was mich ganz demütig macht. Dieser Mann gehört jetzt mir, ganz und gar.


    „Fick mich endlich, Roman“, stöhnt Lutz, und diesmal wiederspreche ich nicht sondern tu es einfach.


    Ich packe seine Arschbacken und verpasse ihm Stoß um Stoß, wobei ich ihn ansehe und der Schweiß mir über die Schläfen rinnt. Lutz Miene verzerrt sich, seine Lippen zittern und weiter unten vibriert sein Schwanz. Ich kann kaum noch und hänge am seidenen Faden, als er endlich aufkeucht und sich sein Körper streckt. Lutz stöhnt laut, Sahne spritzt auf seinen flachen Bauch. Der Anblick ist so geil, dass ich hinstarren muss und mir gleichzeitig die letzten Längen verpasse, um ihm in den Himmel zu folgen. Zuckend und in ihn reinpumpend fall ich nach vorne und greife nach seinem Gesicht. Ich gucke ihn an, während ich wegfliege und meine Hüften krampfend die Erlösung anstreben. Dann lande ich endlich und schmiege meine Wange an Lutz‘.


    „Ich – liebe - dich“, atme ich in sein Ohr.


    Er kichert atemlos. „Wann willst du die Möbel umstellen?“


    „Sobald ich dich - ausreichend geküsst habe“, erkläre ich überzeugt.


    „Hm, fang an“, murmelt Lutz.


    Schlingel. Ich küsse seine Lippen wund und danach alles, was noch nicht wund ist an ihm. Er bietet Fläche, obwohl er so schmal ist, aber irgendwann zuckt er und stößt einen zischenden Laut aus.


    „He?“ Ich hebe den Kopf und gucke hoch.


    „Da bin ich kitzelig“, flüstert Lutz.


    Ich schau mir die Stelle nochmal an. Okay, es ist seine Hüfte, und mal echt, ich will da reinbeißen, so lecker sieht das aus.


    „Ich liebe dich“, erkläre ich dem Stück Haut, das so kitzelig ist.


    „Roman?“


    „Hm?“ Ich gucke hoch.


    „Du wirst albern.“


    Lutz hat Recht. Ich schlängele mich wieder hoch, wo ich seine wunden Lippen erneut malträtiere.


    „Du musst mich behalten“, verkünde ich selbstsicher.


    „Ja, okay. Aber warum?“ Lutz lacht leise.


    „Weil ich dich liebe“, sage ich und jetzt lacht er nicht mehr.


    Er guckt mich an und ein Lächeln breitet sich auf seinem Gesicht aus. Dann strahlt er und umarmt mich.


    „Weißt du was?“, flüstert er.


    „Nein?“, flüstere ich zurück.


    „Ich glaube dir“, wispert Lutz.


    Das ist meine Eintrittskarte in den Himmel.


    


    Ich habe sie bis heute nicht zurückgegeben. Ich liebe Lutz, er mich. Oft sitzt er hinter mir auf meiner Maschine und wir fahren ins Blaue… Tja, die Jacke - sie hat einen gewissen – hm – Stellenwert in unserer Beziehung.


    


    To be continued…
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